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Die 

Prosoponiden 
oder 

Familie der ~'laskenkrebse. 
Taf. XXIII. 

Die Entdeckung der Prosoponiden oder Maskenkrebse fällt in den An.fang des Jahres 
1835, tun ,velche Zeit der später nach Paris versetzte General-Berg-Inspector \T oltz 1nir aus 
dem i\1useum der Akademie zu Strassburg mehrere Versteinerunge11 mittheilte, unter der1e11 ich 
den Cephalothorax z,~,eier eigenthi.imlichen I{rebse erkannte, die ich wegen der Ael1nlichkeit 
mit einer lVIaske unter Prosopon zusammenfasste, indem ich die ei11e aus den1 Neocon1 von 
Boucherans herrührende Spec.ies Prosopon tuberosun1, die andere aus dem Unter-Oolith von 
Crune Prosopon bebes nannte (Jabrb. ftir ~1ineral., 1835. S. 329). Eine dritte Species, 

• 

P. si1nplex, aus dem Sc)rphien -I{alk oder u11teren Corah·ag von Streitberg, fa11d ich im Jahr 

1836 (a. a. 0. 1837. S. 314) in der Sarrunlung des Grafen lVlünster, t1nd eine vierte, P. rostra­
tum (a. a. 0. 1840. S. 587), unter Ueberresten, ,velche ~1ünster 1nir im Jal1r 18·40 aus 
dem oberen weissen Jura vo11 Kelhein1 zur Untersuchung zuschickte. Nachdem ich diese 
vier Species in 1neinen1 vVerke: ,,Neue Gattungen fossiler Krebse" etc. (1840. S. 21. t. 4. 
f. 31-34) veröffentlicht hatte, ve1:mehrte ich die Zahl der Species n1it noch z,vei neuen, 
dem Prosopon marginatum und P. spinosum, beide aus dem ,veissen Jurakalke vo11 Aa.len, 
die icl1 in Mi.inster1s Beiträgen zur Petrefaktenkunde (\T. 1842. S. 70. t. 15. f. 1-3) genauer 

darlegte. I1n Jahr 1851 erkannte· ich ei11 neues Genus dieser Fa1nilie, Gastrosacus (Jabrb. 
f. ~1ineral. 1851. S. 677), ans dem oberen ,veissen Jura vo11 Nieder-Stotzingen, ,vo dasselbe, Vi1ie 
ich zwei Jahre später fand, n1it einer eigenen Species Prosopon, P. Stotzingense, zusa1n1nen­

liegt. Den grössten Reichtbum aber an Prosoponiden erhielt icl1 in1 Jahr 1857 von Herrn 
Wetzler aus dem weissen Jura des Oerlinger Thales in Würtemberg mitgetbeilt, ,vas mich 
veranlasste, eine Zusa1umenstellung aller ,ron n1ir bisher untersuchten Prosoponiden zu geben 
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(Jahrb. n.ir lVlineral., 1857. S. 555) und eine ausführlichere Arbeit i.iber diese zierlichen 
Krebsehen abzufassen. 

Inzwischen war es auch Professor A. Reuss in Prag gelungen , im weissen Jura von 
Stramberg t1nd des Ignatius-Berges bei Neutitscheir1 in lvlähren Prosoponiden nachzuweisen, 

und zwar sieben Species, die er in einer im November 1857 bei der K. Akademie der Wis­
senscl1aften in Wien eingereichten Abhandlung über fossile Krabben beschrieb. Davon ist 
eine Uebersicht in den Sitzungsberichter1 besagter Akademie (XXVII. 1. 1857. Nvbr. S. 165) 

enthalten, aus der jedoch iiber die Beschaffenl1eit der Species nichts näheres zt1 entnehmen 
war. Reuss 1nachte daher, nacl1dem ich im July 1857 1neine Zusammenstellung veröffentlicht 
hatte, in einem späteren Sitzm1gsberichte der Akademie zu Wien (XXXI. 1858. S. 5) nähere 

Angaben iiber die von ihm untersuchten Species, die ausführliche Abl1andlung mit den 
Abbildungen erschien jedocl1 erst un Jahre 1859. Auf die sieben Species, die er aus Mäh-

- ren bescl1reibt, ,verde icl1 bei Darlegung der Species näher eingeben. 
1i1it den Prosoponiden Sch\:vaben's beschäftigte sich aucl1 Quenstedt (Petrefaktenk., 

1852. S. 263. t. 20. f. 4; - Jura, 1858. S. 663. t. 81. f. 43. S. 777. t. 95. f. 34-48), 

dessen Angabe11 gleicl1falls bei Darlegung der Species er,vogen werden Rollen. Dasselbe 
, 

,vird mit den drei Species der Fall seyn, ,velche Etallon (Bull. soc. geolog. France, 2. s. XVI. 

1858 & 1859. p. 176. t. 3. f. 1-9) aus dem Französischen Jm·a atüstellt. 
So sind diese Krebsehen, von denen die ersten vor 25 Jahren durch mich erkannt 

wurden, innerhalb dieses Zeitra.u111es, ,vie aus beifolgender Uebersicht zu ersehen ist, auf 
35 Species gestiegen, eine Zahl, von der ungeachtet ihrer Grösse sich voraussehen lässt, 

dass sie in der Folge 11och zunehmen ,vercle. 

-
1'1ittlerer Unteres Coral- Untere Kreide. Prosoponiden. brauner Jura. W eisser Jura. Individuen. rag. 

. (Neocom.) (Gnter-Oolith.) (Scyr,hien-liall\.) 

1. Prosopon hebes l\ileyer • • Crune - - - 1 
2. - simplex J\1eyer • • - Streitberg - - ' 6 
3. - rostratum Nleyer • • - - Kelheim - 1 
4. - insigne i\ileyer • • - - Wasseralfingen - 1 
5. - aequilatum 1\IIeyer • - - Aalen - 2 
6. - quadratum Etallon • - Saint-Claude - - -
7. - pustulosu1n J\1eyer • - ·- l\1ähren 

1 
- -

A olen; z \\'ischcu 

8. • Meyer 
Egcsheim und Nus-

4 - sp1nosum - - -• • plingen ; Riedern 
un KleUgau 

9. - Stotzingense i\ileyer • - - Nieder-Stotzingn. - 1 
1 0. - marginatum lv1eyer • - - Aalen; Oerling. Thal - ]7 



• 

• 

-· 185 -

Miltlerer Unteres Coral-
Untere l{reide.11 d' .d Prosopouideu. brauner Jura. rag. Weisser Jura. 

(N ) 
n 1v1 uen. 

(Unter-Oolith.) (Scyphien-l(alli.) 
cocom. 

- , 
Saint- Claude 11. Prosopon gibbosu1n Etallon . - - - -

12. -
• 

Meyeri Etallon • • - - Saint-Claude - -

13. - bidentatun1 Reuss sp. -- - b1lähren - -
14. - polyodon Reuss sp. • - -

" 
- -

15. - grande Meyer . - - Oerlino·er rrhal - 16 • • ,:, 

16. - con1planatu1n Reuss sp. - - lVIähren - -
17. - elonga~un1 lVIeyer - - Oerlinger Thal - 3 • 1 

18. - lingulatun1 1\1eyer • - -
" 

- 2 
19. - depressu1n lVleyer . - - - 1 • . " 
20. - obtusum l\1eyer - - - 1 • • ,, 
21. 

• 
excisum ~1eyer 30 - - - -• • 

" 
29 - angustum Reuss sp .. - - lVIähren - -"· . 

23. laeve l\ieyer . Oerlinger Thal 2 - - -• • • 

24. - sublaeve l\.feyer • • - - - 6 
" 25. - punctatu1u l\1eyer - - - 3 • 
" 26. - aculeatun1 l\1eyer - - - 1 • • 
" 27. • -· ornatum lVIeyer - - - 6 • • " 28. - Heydeni .iYieyer - - - 42 • • 
" 29. - aequum Meyer - 1 - - 5 • • 

" 30. torosum lVleyer - ' 5 - - -• • 
" 31. - paradoxun1 l\1eyer - - - 4 • 

" 32. - tuberosum 1\1eyer - - - Boucherans l • ' 
33. - verrucosum Reuss - - l\1äbren -• -. 
34. Oxythyreus gibbus Reuss - - -• ,, --

\ 

:

Oerlinger Thal ; l 35. Gastrosacus ,,r etzleri lVIeyer 70 - - Nieder-Stotzingn. • -

• 

In dieser Uebersicht habe ich mich auf die Annahme von nur drei Genera beschränkt, . 
,vährend i11 den über die Prosoponiden vorliegenden Arbeite11 deren fii.nf aufgefiihrt ,verden, 

Prosopon Meyer, Pitl1onoton Meyer, Gastrosacus. l\iieyer, Goniodromites Reuss und Oxythy­
reus Renss. 

Pie Verschiede11heit des Gastrosacus von den ·übrigen Prosoponiden ist so leicl1t zu 
erkennen , dass die Aüsscheidung desselben zu ei11em eigenen Genus keiner Rechtfertigung 
bedarf. Die mehr zum gerundet Viereckigen hinneigende, nach vorn sich etwas verjüngende 
Form des Cephalothoraxes mit einer einfachen scharfe11 Spit-.te am vorderen Ende, einem 
runden, scharf begrenzt.e11, fast das ganze Vordertheil • einnehmenden Magenschilde, so wie 
der Umstand, dass die beiden Querfurchen kaum angedeutet, t1nd daher eine Trennung in 
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drei Haupttheile, so vvie deren Regionen kaun1 ,vahrgeno1nmen werden, dann die feine Zäh­
nelung des fast geraden Aussenrandes, unterscheiden den Gastrosacus von den übrigen Pro­
soponiden, von denen er gleichwohl seinem ganzen Habitus nach sich nicht trennen lässt. 

Anders jedoch verhält es sich 1nit den übrigen Genera. Von diesen zeigt der Cepha­
lothorax solche Uebergänge, dass man an ihrer Berechtigung z,veifeln möchte, weshalb ich 
sie auch vorerst ,venigstens t1nter Prosopon zusammengefasst habe. Wollte man gleichw(}hl 
deren Annahme gestatten, so n1üsste man folgerecht noch eine weit grössere Anzahl v,on Genera 
annehmen, und es ,viirde sogar nicht scl1wer fallen Gründe aufzufinden, die erlaubten fast 
aus jeder Species ein eigenes Genus _zu n1achen, v,obei freilich nur das Gedächtniss mit 
einer Reihe neuer Na1nen besch,vert werden "'Lirde. l\1öglich ist es, dass die von mir unter 
Prosopon begriffenen For1nen ,virklich in mehrere Genera zerfallen; icl1 halte es indess für 
ge,vagt, ihre Ausscheidung jetzt schor1 zu versuchen , ,vo es noch nicht er1nittelt werden 
konnte, welche Bedeutung eigentlich die Ab,vcichungen besitzen, die der Cephalothorax, auf den 
man bei diesen Tl1ieren beschränkt ist, darbietet; die Gründe für eine 1'rennung können in der 
ab,veichende.n Beschaffenheit anderer Theile, z. B. cler Füsse, liegen, die kaum bekannt sind. 
Ei11e kleine Anzahl Spe<.:ies verleitet leicht zur Errichtung mehrerer Genera, die man sich 
veranlasst sieht ,vieder aufzugeben, sobald durch eine grössere Anzahl Species die Ueber­
gänge oder Z,viscl1engliecler geboten ,,erde11. Ich scheue mich nicht zu bekennen , dass es 
mir selbst so ergangen ist. Als icl1 nur erst ,venige Prosoponiden kannte, glaubte ich For­
men tlnter der Benennung Pithonoton abtrennen zu sollen, die ich bei der Kenntniss einer 
grösseren Zahl von Species ,1öllig i11 Prosopon übergehen sah, ,vas mich nöthigte, die Tren­
nung wieder aufzugeben. Hieraus erklärt sich nun auch, warun1 Reuss, der nur sieben 
F-or1uen untersucht hat, nicht allein n1ein Genus Pithonoton annimmt, sondern noch zwei 
Genera, Goniodromites u11d Oxythyreus, dazu errichtet. '\To11 Goniodron1ites werden drei 
Species vorgeführt, von der1en G. co1nplanatt1s von den beiden anderen, G. bidentatus und 
G. polyodon, fast 1nehr ab,veicht, als letzterer von den von n1ir anfänglicl1 unter dem engeren 

'Ge11us Prosopon begriffene11 Forn1en; G. complanatus ,vi.ircle sich dabei mehr Prosopon 
grande anschliesse11. Ich begreife -uberhaupt nicht, wie man bei Aufreehthalttu1g des Genus 
Pithonoton diese Form von Goniodro1nites rnit den beiden andere11 zu einen1 und demselben 
Genus vereinigen will, und Reuss sagt sogar selbst, die für Goniodromites angenomn1ene 
sechsseitige For1n des Cephalothoraxes trete bei G. co1nplanatus ,veit ,'l'.eniger deutlicl1 l1ervor, 
hauptsächlich aus dern Grunde, ,veil die Seiten,vinlzel ,veniger deutlich ansgedrUckt seyen. 
Die Seiten,vi11kel eignen sich aber zur Bezeichnung eines Genus um so ,veniger, als sie auf 
der Gegen,vart vo11 Stacheln beruhen und aucl1 anderen Prosoponiden (P. Heydeni, P. 
aequum etc.) zustehe11, die eine Vereinigung mit Goniodromites nicht gestatten. 

Eber noch liesse sicl1 die Errichtung des Oxythyreus recl1tfertigen, obschon es nicht 
sch,,er fällt, die einzige davon l)ekannte Form, 0. gibbus, gleiclualls auf Prosopon zurück-

• 
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zuführen. Neben der eigenthümlichen allge1neinen Form unterscheidet ihn der gänzliche 

~1angel einer Andeutung der ~1agengegend vo11 den übrigen Prosoponiden und bietet in 

letzterer Hinsicht einen Gegensatz zu Gastrosacus, was micl1 auch veranlasst hat, den Oxy­
thyreus nicht mit Prosopon zu ver.einigen. W cniger bezeichnend möchte die schmale, tief 

ausgebuchtete Stelle a1n hinteren Ende des Cephalothoraxes zur Aufnal1me des ~~bdornens 

seyn, da dieser Ausschnitt ·selbst i11 nahe stehenden Species verschieden seyn kann, breiter 

oder scllllläler, flacher oder tiefer, bis,veilen 11ur ganz gering, und in einigen Fällen sogar 

in der Mitte ,vieder sch,vaeh convex, ohne dass diese Beschaffenheit durch Druck auf den 

Schild veranlasst wäre. Aus ,diesen Ab,veichungen in der Aufnahmstelle für das Abdomen 

lässt sich schliesser1, dass das Abdome11 selbst, ,venigstens an seine1n vorderen Ende, ver­

schieden gebildet seyn k:onnte, oh11e dass dies noth,vendig n1it einer sexuellen ,, erschieden­

heit der Thiere verbunden ge,vesen ,väre. 

Unter den v~n mir selbst untersuchten Prosoponiden sind es hauptsächlich P. torosum 

und P,. paradoxurn, ,velch.e zur Errichtung besonderer Genera Anlass geben könnten ; alsdann 

aber rnüsste auch aus P. aculeatum, das zwise:hen P. paradoxun1 und anderen Prosoponiden 

stel1t, so wie- aus noch manch' anderer Species ein eigenes Genus gebildet ,verden. Der Grad 

der Ausdehnung einzelner Theile, so wie deren deutlichere oder ,veniger deutliche Entwicke­

lung, genüger1 nicht als Anhaltspunkte zur Errichtung eines Genus, zunial i11 vorliegenclem 

Falle, ,vo ,vir es mit Crustac,een zu thun haben, deren Classification bekanntlich atü Theilen 

beruht, die ent,veder • gar nicht oder nur selten fossil iiberliefert sind. Die Form des 

Cephalothoraxes, ob länger oder kürzer, ob stumpfer oder spitzer, ob gleich breit oder vorn 

oder hinten sch1näler, ob mehr gerundet oder zum Sechseckjgen hinneigend; der Gerad der 

Wölbung der Breite ,1.rie der Länge nach; der Gerad der Verlängerung in der Mitte des 

V ordei-ra11des, ob kürzer oder länger schnabelartig, ob stumpfer oder spitzer, ob schmaler 

oder breiter (lappenförn1ig), ob 1nehr oder wenig ab,värts geboge11 oder gerade aus gestreckt; 

ob die Augenhöhlen grösser oder kleiner, tiefer oder weniger tief eingeschnitten sind, ob 

sie einander näher oder entfernter liegen; ,clie Richtung der ~eitlen Querfurchen; ob lVIagen-

- und Herzgegend deutlicher ocler 1\1eniger deutlich entv,ickelt sind, • ob l1inter ersterer in der 

vorderen Querfurche ein Paar Pooren auftreten, ob auf der Herzgegend drei ins Dreieck. 

gestellte Knötchen sich vorfinden oder nicl1t; ob die Oberfläche bewarzt, oder ob sie theil-
, 

weise oder völlig glatt ist, genügt ,veder an und fi.ir sich, noch in de11 verschiedenen Ver-

bindungen, in denen diese Charactere aufzutreten irn Stande sind, zur Errichtung von 

. Genera bei den Prosoponiden nach den von 1nir an einer grossen Anzahl Formen ge1nachten 

Erfahrunge11, sondern sind nur l\ilittel zur Unterscheidung der Species. In ,vie weit sie et,va 
• 

auch mit der sexuellen Verschiedenheit des Thieres in Zusamn1enhang stehen, war zu ermit-

teln r1icl1t 1\1ohl möglich. Doch ergiebt sich schon an Gastrosacus, dass auch hier, ,vie bei 

anderen Decapodtn, die Sexualität auf die Beschaffenheit des Cephalothoraxes keinen wahr-

• 
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neh1nbaren Einfluss äussert, und daher auch alle constante Eigenthümlichkeiten fiir Zeichen 
' 

einer eigenen Species zu nehmer1 seyn '\'erden. 
ln de11 Proso1)uniden zerfällen eine vordere t111.d eine l1intere Querfurche, letztere bis­

,veile11 ,veniger stark. ent,vickelt, den Cephalothorax in ein \/ ordertheil, 1'1ittelt11eil und Hin­

tertheil. Das 'f..,T ordertheil un1fasst im Rücken die dreieckige, nacl1. vorn fortsatzartig ver­
längerte lviagengegend, die bis,veilen kaum angedeutet erscheint. Derselben liegt aussen die 

vordere oder seitlicl1e Lebergegend an, die glatt oder 1njt I-Iöckern vo11 verschiedener 
Deutlichkeit versehen seyn kann. Das l\1itteltheil begreift ·vorn die Genitaliengege11d, 11.inter 
der, in das llintertheil sicl1 verlängernd, die unpaarige Herzgegend liegt. Das Hintertl1eil 

besteht eigentlich nur in der paarigen Kien1engegend; bis,veilen glaubt man hinter der Herz,­
gegend im Rücken geringe Andeutungen von der hintere11 Lebergegend zu ge\vahren. Die 

Ab,veichungen, "'elche selbst in der Beschaffenheit der Oberfläche der einzelnen Regionen 
ti.ir die verscl1.iedene11 Species sich herausstelle11, sind von einer Beständigkeit, ,velche Bewun­

derung verdie11.t. Selbst die deutlicheren, n1ehr vereinzelt auftretenden-Warzen sind keine 
zufällige Erscheinung, sie ,~,iederholen sich auf dieselbe Weise in allen Individuen, so gross 

deren Zahl auch seyi1 1nag, 1111d es kann daher k.eine Frage seyn, dass auch sie zur Bezeich­

nu11g der Species hinzuzuziehen sind. 
- ~s se,y hiebei ben1erkt, dass ich auf die De~tung der Regionen des Oephalothoraxes 

der Prosoponider1 geringeren Vl erth lege, als auf deren genaue Darlegung zur Unterscheidung . 
der Species. Die Deutung der Regione11 beruht auf der l(enntniss der innere11 Organe, 
deren Erlangung bei den fossilen Geschöpfen nicht möglich ist. Bei diesen kann daher nur 

nach Analogie gescl1lossen ,verden, vo11 der sicl1 nicl1t sagen lässt, dass sie untriiglich sey. 

Bei der1 Brachyuren erscheinen die ins Dreieck gestellten Knötche11 atlf der Herzgegend, 
wonach icl1 auch bei den Prosoponiden die I-Ierzgegend angenorn1nen habe. Dadurch ver-

/ 

scb,viudet die hintere oder 111ittlere Lebergegend fast gar1z, ,vas an ~1acruren erinnert. Die 
beiden Punkte in der vorderen Querfurche liegen bei den Brachyuren nicht hinter der 

Genita.liengegend, ,vas 111ich veranlasst hat, das davorliegende 1nittlere unpaarige Feld, ,velches 
ge,vöhnlich nacl1 vorn in einen Fortsatz ausgeht, nicht ,vie andere thun fiir die Genitalien-, 

so11dern ftir clie lVIagengegend zu neh1ne11, die bis,veilen an der hinteren Grenze mit Rauhjg­
lteiten versehe11 ist, v.-elche vom .i\nsatz der Kaumuskeln herrühren v1;,erden. Der dahinter 

folgende Theil u1nfasst alsdann, iin Rii.cken hinter einander folgend, die Genitalie11-, Herz- und 
mittlere Lebergegend ·1nebr auf eine in den 1\1acruren sich darstellende \V eise, und die 

~Iage11- und vordere oder seitliche Lebergegend setze11, ,vie in den Macruren und Bra­
chyuren zugleich, die vordere Zone der Regionen des Cepha.lotboraxes zusa1nmen. Vlürde 

der von mir als Magengegend geno1n1nene, auffallend scharf begrenzte Theil als Genitalien­

gegend gedeutet, so urnfasste derselbe i11 Gastrosacus (Taf. 13. Fig. 34) fast die ganze 
vordere Zone, ,vas unge,vöhnlich ,,,äre. 

' 
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Schon aus der Beschaffenheit des Cephalothoraxes lässt sich entnehmen, dass die 

Fan1ilie der Prosoponiden oder Maskenkrebse, ungeachtet ihrer Kleinheit, zu den Decapoden 

gehört. Der Cephalothorax einiger Prosoponiden erin11ert durch kürzere oder breitere Form, 

so ,vie durch ein Poorenpaar in der vorderen Querfurche an gewisse Brachyuren, von anderen 

aber gleif!ht er durch längere Gestalt und den Einschnitt zur Aufnahme des Abdomens n1ehr 

den1 in den 1VIacruren, denen aucl1 die drei hinter einander folgenden Haupttheile, in die 

der Cephalothorax zerfällt, näl1er stehen ,vürden, obschon es sich nicht läugnen lässt, dass 

es l\1acruten giebt, ,velche sie nicht besitzen, so wie B.rachyure11, denen sie zustehen. Die 

,venigen von1 Abdomen bekannten Segn1ente kon1men mehr auf die in den l\1acrure11 heraus. 

Die Füssen ,verden z,var kurz, aber gut ent,vickelt gewesen seyn. Der erste Fuss ,var 1nit 

einer kt1rzen, an beide11 Seiten des 1'hieres gleichstarken Schere be,vaffnet. Fri.iher scl1011 

habe ich 1nich (Neue• Gattungen fossiler Krebse, 1840. S. 25) darüber ausgesprochen, dass 

diese Krebsehen am geeignetsten zu de11 von Edwards errichteten, zwischen den l\1acruren 

und Brachyuren stehenden Anomuren gebracht werde11, eine _l\nsicht, die Bronn und Reuss 

theilen. Der Schild erinnert dabei an die Dro1nien. Quenstedt dagegen (Petrefaktenk., 

S. 261) hält diese Krebsehen fur Brachyuren, ,vogege11 natuentljch die Beschaffenheit der 

Abdon1inal - Segmente sprechen würde. Nur einmal habe ich, und z,var bei Prosopon elo11-

gatu1n (Taf. XXIII. Fig. 16), das erste Fusspaar noch mit dem Cephalothorax vereinigt vor­

gefunden, woraus ich ersehen konnte, dass die vereinzelt iu1 Gesteine sich findenden kurzen, 

starken Scheren ,virklicl1 von Prosoponiden l1errühren. Aehnliche Scl1erenballen begreift 

Quenstedt (Petrefaktenk., S. 265. t. 20. f. 8. 9) unter Pagurus suprajurensis, und nennt 

darnacl1 das Gestein, ,vorin sie sich finden, Krebsscl1erenkalk. Von dem Körper der l{rebse, 

dene11 diese Scheren angel1ören, vermuthet Quenstedt, dass er weicl1 ge,vesen, ,vas nach 

meinen Beobachtungen sicl1 selbst vom 1\bdomen der Prosoponiden nicht behaupten lässt. 

Im I{rebsscherenkalke Sch,vaben's kom1nt auch eine Cl3rtia vor, die Qnenstedt (Württemb. 

Jal1reshefte, "'\71. t. 2. f. 18. 19; - Petrefaktenk., S. 268. t. 20. f. 13), indem er sie 

unter Astacus ventrost1s begreift, mit meiner Clytia ventrosa ver,vechselt, ,vähre11d sie einer 

eigenen, von mir Clytia erosa genannten Species angehört. 
Die Prosoponiden waren Be,vohner des ~leeres, und scl1einen sicl1 gern bei Corallen 

aufgehalten zu haben . 
. A.us der von mir S. 184 gegebenen tabellarischen Zusammenstellung der Species ist 

ersichtlich, dass· die Prosoponiden der Oolith- und l{reide-Periode angehören. Am fri.ihesten 

treten sie im Unter-Oolith, am spätesten in der unteren l{reide (Neocom) auf; in beiden 

Formationen ist je nur eine Species nachge" 1iesen. Aus dein untere11 Coralrag sind drei 

Species bekannt, eine in Deutscl1land, z,vei -im östliche11 Frankreicl1. Die dreissig i.ibrigen 

Species stehe11 den1 weissen Jura zu, worin daher die Prosoponiden eigentlich zu Hause sind. 

Von diesen dreissig Species kommt eine auf das östliche Frankreich, sieben auf J\ilähren, die 

• 

\ 



1!l0 

übrigen auf Deutschla11d und von diesen sind siebenzehn in Oerlinger "fhal in Sch,vaben 
gefunden, dessen ,veisser Jura daher eine der reichsten Fundstätten für diese zierlichen Ge­
scl1öpfe darbietet. Auch ist es der '>Veisse Jura, ,vorin die Prosoponiden sich in mehr als 

einem Genus ,larstellen. In keiner dieser vier Foru1ationen ist eine Species 11achgewiesen, 
die zugleich auch einer anderen Forrnatio11 zustünde, u11d nur selten ,vird dieselbe Species 
in mehreren Gege11de11 zugleich angetroffen. Die Species, ,velche ,veniger auffallencl ver­

schieden sind, rül1ren gewöl1nlich von der näinlichen Stelle her, so dass sie nicht als lokale 
Ab,veichungen einer und derselben Species gedeutet ,verden • könne11 ; für individuelle Abwei­

chunge11 treten die Charaktere zu constant auf, und für sexuelle. ist das gegenseitige Zahlen­
verhältniss der Individuen zu t1ngleich, "'ie es denn auch so gut als ge,viss ist, dass dem 

Cephalothorax nicht angesehe11 werden kan11, ob er von eine1n rnännlicl1 oder eineu1 ,veib­
lichen Tbiere herriihrt. Es ist fer11er c-1ie Häufigkeit, in der die S1)ecies auftreten, sehr 
·verscl1iede11.- Unter den siebenzehn S1)ecies, die ich aus dem Oerlinger Thal untersucht 

l1abe, befinden sich nur ,venige auf ei11 Individuum bescl1ränkt, von den meisten liegen 
n1ehrere vor, ,ron Prosopon I-Ieydeni sogar 42, und von Gastrosacus Wetzleri habe ich über 70 

untersucht, ohne dass eine auffallende Ab,veichung in der Bescl1a:ffenheit des Cephalothoraxes 
wal1rzn11ebmen ge,vesen ,väre. Da diese grosse Zahl aber un1nöglicb nur in männlichen 

oder nur in \\1 eibliche11 Thiere11 besta11den l1aben kann, so ergiebt sicl1 hieraus deutlich, dass 
die sexuelle Verschiedenheit am Cephalothorax nicht l1ervortritt, und dass unter den auf­

gestellten Species keine sich befindet, deren Errichtung auf sexueller '\1 erschiedenheit beruht.­

Vifie gross der Reichthu1n an Prosoponide11 ist, lässt sicl1 daran erkennen, dass die von mir 
an 25 S11ecies vorger1on1n1enen Untersucl1ungen auf gegen 250 Individuen beruhen. 

Nach de111 schönen Profil, ,velches Binder (\Vürtternb. Jal1resl1., XIV. 1. 1858. S. 91) 
·vorrt Eisenbahneinschnitt von Geislinge11 nach An1stetten liefert, "'ürden die Sr.hicl1ten mit 
Prosoponiden tiefer liege11 als der zuckerkörnige l(alk und vön diesem noch durch „ lVIarn1or­

kalk" get.re11nt seyn. Er glaubt sogar, dass die Prosoponide11-Schichte die Grenze zwischen 
de1n 1nittlere11 und oberen Jura bilde, welcher Ansicht jedoch andere Beobachtungen ent­
gegen stehen. Dieses ,, orko1l1n1e11 ,,011 J>roso1)oniden, deren Cephalothorax die Grösse von 

eine1n Stecknadelsknopfe bis zu vier Linie11 besitzt, erinnert, an das 1,T orkon1me11 in1 Ein­

schnitte z,,vischen Oerlinge11 und den1 Uhner Tunnel, vo11 ,vo die n1eiste1i vo11 mir unter­
suchten Prosoponide11 herrühren ,verde11. 

1. Pros op o 11 heb es. Taf. XXlII. Fig. 1. 

Pros o p o n heb es, H. v. ]}feyer, in Jahrb. f. l\'lineral. ·, 1835. S. 329; 1836. S. 56; - Fossile 
Krebse, 1840. S. 23. t. 4. f. 32. 

Ein Cephalothorax mit beschädigten1 flinterrande scheint von gleicher Länge und 
Breite, gerundet viereckig ge,vesen zu seyn; die 13reite n1isst 0,007, die IIöl1e 0,002. Das 

• 
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V ordertheil ist fast noch einmal so breit als lang und ,vird iin Rücken die halbe Länge des 
Cephalothoraxes gemessen habeu. Das vordere Ende ist flach ge,völbt. Die scharf um-, 

• schrieb(ilne lvl~.ge11gegend zieht bis zu dem nicht eing,eschnittene11 Vorderrande. 1-Iinten enthält 

sie z"vei neben einander liegende ru-nde 1-Iöcker. Die Lebergegend besteht aus einem sch,vä­
cheren vorderen und einem stärkeren hinteren I-Iöcker, letzterer trägt ausse11 eine starke 
vVarze. In der vorderen Querfurche liegt ein Poorenpaar. Die Genitaliengegend bildet im 
Rüclten eine sch,vac-he Querleiste, hinter der ein linienformiger Eindruck mit tieferen End­

punkten liegt. Nacl1 aussen ,vird die Genitaliengegend höckerfor111ig aufgetrieben und trägt 
eine starke Warze. Die rl1ombische Herzgegend ist, breiter als lang, die Kie111engegend nicht 

auffallend gewölbt und im llück.en nicht tief getheilt. Die Scl1ale ist rauh durcl1 kleii1e, 
dichtsitzende ,värzchen, die, deutlicher auf dem "\T ordertheil, kurze, zu den Furche11 recht­

winkelig verlaufende Reihen bilden. 

Aus dein hellgrauen Unter-Oolith (mittlerer brauner Jura) von Crune, i1n J:t~ranzösischen 
l\1osel-Departement. Diese schöne Versteinerung ,vird in der San11nlung der Akademie zu 
Strassburg aufbe,vahrt. 

2. Pros o p o n si m pl ex. 'faf. XXIII. Fig. 2. 

P1·osopon si1nplex, H. v. Meyer, in Jahrh. f. lUineral., 1837. S. 314; - Fossile l(rebse, 1840. 
S. 23. t. 4. f. 33. 

Es liegen davo11 mehrere Exempl~re des Cephalothoraxes ·vor, alle am hinteren E11de 
beschädigt. Das vollständigste Exe1r11Jlar ist das a.bgebildete. Es giebt noch grössere, aber 
-auch nur halb so grosse Exen1plare. Die Länge beträgt ,venig n1ehr als die Breite. Die 
hintere Querfurche ist in der Rückengege11d nur sch,vach angedeutet. I11 der vorderen Quer­
furche ,vird kein Pooren1)aar ,yahrgenommen. Das balbkreisf6rmig gerundete "\7 ordertheil 

maass die l1albe Länge des Cephalothoraxes. Die 1'1agengegend ist deutlich begrenzt, a1n 
schärfsten ihre in geringer Entfernung vo1n nicl,t eingeschnittene11 vorderen Ende liegende 
Spitze, zu deren beiden Seiten die Lebergegencl nur sch,,.,ach aufgetrieben erscheint. Die 
kaum angedeutete Herzgegend scl1eint rautenformig gestaltet. Hinter,värts nimmt cler Cepha­
Iothorax nur ,venig an Breite ab. Die Oberfläcl1e ist matt durch Runzel11, die aussen in 
überaus k.leine Wärzche11 -übergehen. Gleich,vohl ,vird diese For1n zu den glatte11 Ztl 
rechne11 seyn. 

Aus den 1'1ergelschichten des Scyphie11 -Kalkes ( unteres Coralra.g) bei Streitberg; . in 
• der San1111lung des Grafe11 Miinster und des Ober-1\1a.inkreises zu Ba)1ret1th . 

. 

Aus dein mittlere11 weisse11 Jura i11 Schwaben legt Que11stedt (Jura, 1858. S. 778. 
t. 95. f. 45) dem Prosopo11 si1nplex eine ,, ersteinerung bei, die nicht dazu gehören kann, 

Bsnd VII, 4. 26 
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weil das vordere Ende des Cephalotboraxes et,vas vorsteht, und das Vordertheil aussen einen 
Zahn oder Stachel, ,vie Quenstedt selbst sagt, enthält, ,vas an P. marginatum erinnert. 

3. Pr.osopon rostratum. Taf. XXIII. Fig. 3. 

Prosopon rostratu1n von I{elheim, fl. v. ~leyer, in Jahrb. f. Mineral., 1840. S. 587; - Fossile 

I{rebse, 1840. S. 24. t. 4. f. 34. 
Prosopon (Pithonoton) rostratum, H. v. i\'leyer, in rt1ünster's Beitr. zur Petref., V. 1842. 

s. 74. t. 15. f. 4. 
Prosopon rostratu1n, H. v. Meyer, in Jabrb. für ßfineral., 1857. S. 556. 

Der Hinterrand des Cepl1alotl1oraxes ist bri.ichig, docl1 ,vird an der Länge nichts 
fehlen, die 0,018 n1isst, die grösste, in die vordere l-fälfte falle11de Breite 0,0165; die Breite 
nimn1t gegen clas hintere Ende l1in ab. Der 1-Iinterranfl wird katlm oder gar nicht ein­
gesch11itten und aucl1 nicht mit einer Furche umgeben ge,vesen seyn. Das Vordertheil 
besitzt ungefähr die halbe Länge des Cephalothoraxes, ist halb so lang als breit, flach 
gerundet, vorn in der )1itte ausgeschnitten, und geht dabei in eine ab"rärts gerichtete 
stu1npfe Spitze aus. ,1 on der hinte11 in der lVIitte schwach gekerbten :I\1agengegend ist nur 
die Spitze ausgeprägt, die z,vischen cinen1 von der sonst glatten I„ebergegencl gebildeten 
Höcke:rpaar liegt. In der vorderen Querfurche erkennt rna11 ein Poorenpaar. Die hintere 
Querfurche tritt nur nach aussen hin deutl\ch hervor. Die Herzgegend ist durch drei ins 
Dreieck gestell(e Wärzcl1en angedeutet. Die Schale war glatt und 11ur das Hi11tertheil an 
der Querfurche -nach aussen hin 1nit kleine11 ~ 1ärzchen eingefasst. 

Aus den1 oberen "'eissen Jurakalk. von Kelheim; in ni!iinster's Sammlung. 
Quenstedt (Petrefaktenktrnde, S. 263. t. 20. f. 4. a. b) fUbrt aus den1 weisscn Jura 

von Geisslingen eine Versteinerung als Prosopon rostratum auf, welche, ,venn die Abbildung 
richtig ist, schon aus den Gründen dieser Species nicht angehören kann, weil die geringste 
Breite in das V ordertheil des Cephalotboraxes fällt, weil die l\1agengegend zu deutlich 
begre11zt und hinten nicht eingekerbt erscheint, und ,veil die l1intere Que1furche u11d die 
Herzgegend sicl1 deutlich ausgeprägt darstelle11. Eber noeh könnte diese Versteinerung ein 
Exemplar von Prosopo11 n1arginatu111, ,voran die vorderen Ecken ,,veggebrochen ,vären, dar­
stellen. ,ri1as Quensteclt ferner (Jura, 1858. S. 777. t. 95. f. 41-44) aus dem Oerlinger 
Thal unter P. rostratu1n zusammenfasst, besteht in rnehreren glätteren Species von Prosopon, 
die sich nach den Abbildungen nicht genauer erkennen lassen. Zu P. rostratu1n rechnet 
Quenstedt (a. a. 0. S. 663. t. 81. f. 43) auch einer1 Cepha1otborax aus dem weissen Jura r 
von1 Böllert, der ,vohl Aehnlicbkeit mit meinem ächten P. rostratu1n besitzt, aber nicht voll-
ständig und aucl1 nicht genau genug abgebilclct ist, urn über die Species 

Was Reuss unter P. rostratum Meyer aus Tuf ähren begreift, gehört 
mir P. pustulosum genannten Species an. 

zu entschieden. 
. . 

einer eigenen, von 

-

• 
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4. Prosopon insigne. Taf. XXIII. Fig. 4. 

Pros op o n ins i g n e, H. v. l\feyer, in Jahrb. für Mineral., 1857. S. 556; - 1858. S. 61. 
' 

Davon kenne ich einen Cephalotl1orax, der an der rechten hinteren Ecke schon 
beschädigt ,,,ar, ehe er von der Gesteinsmasse u1nschlossen wurde. Länge 0,019, Breite fast 
gleichformig 0,012, nur gegen das hintere Ende hin un1nerklicl1 ,veniger. Das Vorder­
theil misst nicht ganz die halbe Länge des Cephalothoraxes, es ist nicht so lang als breit, 
schön gerundet, vorn in der l\1itte nur wenig verlängert und sch,,,acl1 eingeschnitten. '\Ton 

der l\1agengegend ist nur die Spitze und der hintere äussere 1'heil ausgedrückt, und z,var 
sehr scharf. Die Spitze endigt in geringer Entfer11ung ·vo1n vordere11 Ende des Cephalotho­
raxes, und unmittelbar davor bildet die so11st glatte Lebergegend ein sch,vächeres Hübelpaar. 
Hinten trägt der Steinkern der l\1agengegend ein Paar querovale Felder, die sicl1 durcl1 
Rauhigkeit auszeichnen, unil dahinter liegt in der Querrinne ein Poorenpaar angedeutet. 
Die hintere Querfurche ist nur ,venig schwächer als die vordere. Das 1Vlitteltl1eil ist lang. 

I1n Rücken bildet die Genitaliengegend ein sch,vächer angedeutetes Querband; an den 
a11derer1 Seiten ist die Herzgegend deutlicher begrenzt, sie ist fiinfseitig, hin ter,värts etwas 
spitzer, dabei von gleicher Länge und Breite. Auf ihr ,verden die ins Dreieck gestellten 
Wä.rzchen ,~1ahrge11omn1en, u11d auch in der Mitte ihrer Vorderseite, deren Enden et,vas 

' tiefer liegen, schei11t ei11 ähnliches Wärzcl1en vorhande11 gewesen zt1 se3;n. Die I(iemen-
~ 

gegend ist glatt u11d i1n Rücken nicht getheilt. Was vom hinteren Einscl1nitt iiberliefert ist 
fuhrt zur \T ermutbung, dass derselbe nicht flach , 1nehr auf die lvlitte beschränkt und mit 
einer sch,vachen Furche u1ngeben ,var. Der Cephalothorax ist stark • ge,völbt. Die Schale 

stellt sich u11ter der Luppe kaum be,varzt dar. 
--

Aus den1 oberen weissen Jura ö von Fürsitze bei vVasseralfingen. Die Versteinerung 
v,rurde mir' vo11 Herrn l\1aschineninspector Scl1uler durch Herrn Bergrath ·v .. Alberti n1itgetheilt. 

Prosopon si1nplex, P. elongatum und P. lingulatu1n erschei11en gegen diese Species 
platt, i\'eniger gleicluor1nig breit und hinten schwächer eingeschnitten, sie l1aben eine 
weniger deutlicl1 ausgebildete Genitalien- und Herzgegend, und die äussere Begrenzung ihrer 
11agengegend ist nicht unterbrochen. In Prosopon insigne kon1men die gleichformige Breite, 
die stärkere Wölbung und der hintere Einsch11itt at1f P. aequilatu1n heraus, desse11 Cepl1alo­
thorax weniger lang ist, ein "reniger langes '\T order- und lVlitteltheil besitzt, uncl daher auch 
eine kürzere I-ferzgegend. Prosopon aequila.tum geht ferner vor11 nicht so Sf)itz zu, u11d es 
,vird· an ihm gar lzeine äussere Begrenzung der lVIagengegend ,vahrgenom111en. In der 
Begrenzung der l\1agengegend zeigt Prosopo11 insigne allein 1nit P. marginatun1 Aehnlichkeit, 
einer Species, die eine weitere '\T ergleichung nicht. zulässt. 

26* 
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5. Prosopon aequilatum. Taf. XXIII. Fig. 5. 

Prosopon rostratum von Aalen, H. v. Meyer, in Münster's Beitr. zur Petref., V. 1842. 
s. 7 4. t. 14. f. 5. 6. 

Prosopon aequilatum, H. v. nfeyer, in Jahrb. f. Mineral., 1857. S. 556. 

Die von mir früher aus den1 oberen ,veissen Jurakalke von Aalen in Würtemberg dem 
Prosopon rostraturn beigelegten "\T ersteine.rungen sind davon zu trennen und untei: obigem 
-Namen in. eine eigene Species zu bringen. Der vollständige Cephalothorax 1nisst 0,017 Länge 
bei 0,013 Breite, daher au:ffallencl weniger als in Prosopon rostratum von Kelheim, und 

seine Breite nimu1t nicht wie in letzterem hinterwärts ab, so11dern setzt bis in das stark 
gerundete hi11tere Ende fort. V 011 cliesen1 Ende ist ungefähr das 111ittlere Drittel tief ein­

geschnitten t1ncl mit einer deutlichen Furcl1e umgeben, v;ras ein von Prosopon rost.ratum ver­
schieelenes .i\.bclornen verräth. Das \T ordertheil 1nisst weniger als die halbe Länge des 

Cephalotl1oraxes, ist mel1r gerundet viereckig, in der lVlitte des vorderen Endes mehr ver­
längert und sch,vächer eingeschnitten. "\Ton der hinten gekerbten. 1Vlagengegenc1 findet sich 
nt1r. die Spitze ausgeprägt, die zwische11 einem von der Lebergegend gebildeten Höckerpaare 

liegt. Die Leberg~gend ist i11 der ausse11 Q.nd hinten liegenden Sti-ecke et,vas ·aufgetrieben. 
In der sehr geräm11ige11 vorderen Querfurche findet sich ein Poorenpaar vor. Die Genitalien­
gegend stellt in der i1itte ei11 et,vas eingezoge11es Querbancl dar, hinter den1 die deutlich 

ftirifeckige und dabei breiter als lang sich darstellende llerzgP-gend liegt, a11 der die vorderen 
Ecken -vertieft ers~beine11 t1nd die \T orderseite in der Mitte ein deutlicheres Wärzchen trägt; 

ähnliche Wärzchen sincl weiter hinten ins preieck gestellt. Das HintertheiL erreicht selbst 
im Rande • nicl1t die l1albe Läi1ge des Cephalothoraxes. Die Schale ist glatt, nur gegen 
den Aussen- oder Unterrand hii1 treten kleine, selbst an1 St-einker11e noch zu erkennende 
Wä.rzchen anf. 

An einen1 Ce1)halothorax von 0,012 Länge und kaum mehr als 0,01 Breite ist das 
Vordertl1eil ei11 ,,,enig länger als am grösseren Exemplar. 

Aus dein oberen '.veissen Jurakalk von 1\ .. alen in Wüi-temberg; in der lVlünster'schen 

Sammlung. 
Diese Species gleicht i11 der Beschaffenl1eit der Herzgegend Prosopo11 grande, sonst 

aber ist der Cephalothorax beider auffallend verschieden. 

6. Prosopo11 quadratum . 
• 

Pros o p o-n qua d1· a titrn, Etallon, Esquisse d'une <lese. geolog. du haut Jura, p. 3?. 
' P1·osopon (Pitltonoton) quadr·atuui, Etallon, in Bull. soc. geolog. France, 2. s. XVI. 1858 a ... 

1859. p. 177. t. 3. f. 7. 8. 9. 

Der recht,viokelige, 0,016 lange, 0,012 breite und 0,005 hohe 

nicht stark, aber regeln1ässig ge..,völbt und vor11 nur wenig verlängert. 

• 

Cephalothorax ist 
V ou den beiden 
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deutlich ent,vickelten Qt1P-1"furchen ist die vordere hinten ein wenig concav, die hintere ver­

läuft n1ehr gerade und selbst j1u Rücken nur wenig hinterwärts. An den vor11 mit einer 
Spitze endigenden Seiten des Cephalotboraxes sitzen ziemlich starke l-Iübel. Der Schnabel • 

ist sehr kurz und n1it einer kleinen Furche versehen. In einiger Entfernung davon liegt 

eine Spitze, di-e etwas schwächer ist als die des Seitenrandes, und z,vische11 diesen beiden 
Spitzen befindet sicl1 der conca.ve Ausschnitt fi.i.r das -Auge. Die Oberfläche des Cephalo­

thoraxes-ist gleichförmig und dicht gekörnt, ,vovo11 man sicl1 aber kaum mit blossen1 Auge 

iiberzeugen kann. Die einzelnen Regionen sind nur sch,vach e11twickelt. 

I1u Oxford (sous-etage spongitien) von Sai11t-Claude im östlichen Frankreich, selten. 
Damit finden· sich Ueberreste stark:l?r, dicker Scheren von 0,01 I,änge und 0,006 

Breite, ,velche derselben Species angehören ,verden. 

Die von Etallon beschriebene Forrn steht den von mir fi·liher unter Prosopon rostra­

tum zusam1nengefassten Formen_ nahe, unterscheidet sicl1 aber davon durch schärfere Seiten, 

durch sturnpferes vorderes Ende, durch gleichförmigere Stärke der beiden Qnerfurcl1en, durch 

die beiden Spitzen, zwischen denen der Ausschnitt für die Augenbohle liegt, durch den 

:01angel der drei ins Dreieck gestellten Hi.i.bel auf der I-Ierzgegend, so wie durch eine körnige 

Oberfläche. 

7. Prosopon pustulosun1. 

Pithonoton rostratit1n llTeyer, Reuss in Sitzungsb. K. Akad. d. ,viss. in Wien, XXXI. 1858. 
Nr. 18. S. 11; - Denkschr. J{. Akad. d. Wiss. in ,vien, XVII. 1859. S. 71. t. 24-. f. 2. 

·Der als Steinkern überlieferte; vollstä11dige Cephalothorax. ist stark ge,völbt, nach 

Angabe 0,5" lang und vo11 mehr gleicl1for111iger Breite, die in der mittleren Gegend, ,vo sie 

am. stärksten ist, 0,39" beträgt, das vordere· Haupttheil ist ein ,venig kürzer als die beiden 

anderen zusammenge1101n1nen und verscb1nälert sich et,vas 11ach vorn 1uit geraderen Seiten. 

Das vordere Ende geht in der Mitte in eine sttunpfe, gefurchte, ab,värts gebogene .Spit,ze 

aus. Von oben gesehe11 wircl von der Augenhöl1le mel1r der äussere Wink.el erkannt. Die 

spitzdreieckige :ri1agengegend ist l1inten in der lVIitte deutlich eingeschnitten uncl trägt in dieser 

iiberhaupt det1tlicher begrenzten hinteren Gegend durcl1 einen sch,vacl1e11 Eind1,nck Andeu­

tungen z,vei von Hälften. An der Stelle, ,vo die stärkere Verschmälerung dieser Gegend nach 

vorn eintritt, ben1erkt inan auf ihr ein Paar deutliche l(nötcben. Die 'i,T ersi::hn1älerung nach 

vorn ist nnr sch,vacl1 ausgedrückt, deutlicher das vordere Ende, das nicht bis zun1 Vorder­

rande fi.i.hrt. V 011 den beiden Querfurchen ist die vordere die stärkere und in der Mitte 

mit zwei dicl1t neben einander liegenden I(örnchen, der Ausfüllung von Pooren, versehen; sie 

beschreibt in1 Ilücken einen sch,vachen hinterwärts ge,völbte11 Bogen. Die hintere Querfurche 

stellt in der 11itte einen scl1"'rächer ausgedrückten spitzen Winkel als hintere Begrenzt1ng 

der rhomboidalen, nur wenig g_e,völbten und auch i1n übrigen schärfer u1nschriebenen Herz-

• 

• 

\ 
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gegend dar. Die Herzgeger1d trägt vier deutlichere Knötchen, z,vei der Breite und z,,,ei in 
v1,·eiterer Entfernung der Länge nach gestellt, von denen das vordere das sch,vächcre. 

Das Hintertheil ist hinten aussen schön gerundet und in der Mitte zur Aufuahme 
des Abdomens mit einem kleinen, flache11 Einseh11itt ,,ersehen, dessen l{and glatt ge,vesen 
zu seyn scheint. Auf der Oberseite :findet sicl1 ein sch,vacber Längseindruck vor. Die 
ganze Oberfläcl1e ist mit Ausnahn1e der Querfurchen mit V\Tärzchen gedrängt bedeckt. 

Die Bescbreibt1ng habe icl1 den Angaben bei Reuss entno1u1nen, der die ,r ersteine­
rung ftir P. rostratu1u hält und sie den von n1ir frül1er aus den1 v.reissen Jurakalke von 
Aalen unter diesern Na1nen beschriebenen ,r ersteinerunge11 vergleicht, die ich mich genö­
thigt sal1 davon zu trennen und jetzt unter P. aequilatum begreife. Hiemit besteht alle1:­
dings einige Ael1nlicl1keit. P. aequilatum besitzt aber selbst gegen das vordere Ende hin 
gleichforn1igere Breite, die beiden llübel hinter der vorderen mittleren Spitze sind stärker, die 
Hübel a11f der :tl1agengegend fehle11 und diese Gege11d ist in dem breiten hinteren Theil nach 
ausse11 so gut wie gar 11icht begrenzt, auch ist der Cephalothorax glatt, während der aus 
11ähren selbst in1 Zustande als Steinkern völlig l)e,varzt erscheint u11d dabei aussieht, 
a.ls ,väre er clicht n1it Blatter11 oder Pusteln bedecl{t, ,vonach ich auch die Benennung 
ge,vählt habe. Diese Beschaffenheit der Oberfläche erinnert mehr iin P. n1arginatu1n, eine 
Species, die sonst nicht ,veiter in Betracl1t l(om1nt. l\ilit Prosopon quadratu1n hat sie eigentlich 
11ur die• be,varzte Oberfläche gemein. 

Die ,r er1nuthung, dass an den von n1ir untersucl1ten Exemplaren von Aalen die vorn 
i11 der l\1itte auftretende Verlängert1ng abgebrochen sey oder vo111 Gestein verdeckt gehalten 
werde, t1nd dass hievon der flache Ausschnitt in der lVIitte des Cepl1alothoraxes herrühre, 
ist nicl1t begriindet. 

Die , 7 ersteinerung rührt aus dem ,veisse11 J urakalke von St.ran1berg in l\1ähren her. 

8. Pros o p o n s pi 11 o s u 1Il. Taf. XXIII. Fig. 6: 7. 

Prosopon spinosu1n, H. v. Meyer, in Münster's Beitr. zur Peiref., V. 18-12. S. 71. t. 15. f.1. 2. 

,r on zv,ei Exemplaren 1nisst der Cepl1alothorax des einen 0,009 Länge und 0,007 5 
Breite, ,-.;,ofür 111an an den1 anderen 0,0125 und 0,01 erhält. Die grösste Breite fälltin die 
mittlere Gegend. Das l1albkreisforn1ige. \1 ordertheil ist k.ürzer als die halbe Länge des 
Cephalothoraxes. Die 11icht auffallend starke, scharf begrenzte 1\1agengege11d führt bis zurn 
sch"'ach eingeschnittenen vordere11 Ende, l1inte11 ist sie nicl1t geke{bt, aber gleich,vohl mit 
Andeutunge11 eines Höckerpaares versehen. Die Lebergegend ist innen 11ncl hinten auf­
getrieben und n1it ei11er Reil1e stärkerer Warzen besetzt, von denen die hinteren et,,,as 
grösser sind ur1d zu Stachel,varzen hinneige11. In der Querfurche liegt ein Pooren_paar. 'l on 
der Genitaliengegend ist der äussere llöcker mit drei Stachel,varze11 besetzt; der 1nittlere 
Theil besteht aus einem Paar querovaler, nicht scharf getrennter I-Iöcker mit sch,vächerer 
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Be,varzung. Der dahinter an den Seiten schräg gegen die Herzgegend gerichtete Hübel ist, 
,vie die mehr dreieckig gefor1nte, hinter,värts in einen dünnen Fortsatz ausgehende Herz­
gegend, scharf begrenzt und stösst nicl1t wie in anderen Prosoponiden vor, sondern hinter 
den äusseren Ecken an die Herzgegend. Das Hintertbeil ist selbst aussen kürzer als die 
halbe Länge des Cephalothoraxes, i111 Ri.icken sind seine Hälften breit getrennt. Der Ein­
schnitt zur Aufnahn1e des Abdomens ist deutlich, debnt sicl1 über den ganzen I-Iinterrand 
aus und ist mit einer Furche un1geben. Unter cler Luppe erkennt man, dass die Schale des 
Vorder- u11d lVIitteltheiles 1nit zarten rundlichen Eindrücken bedeckt ist, die im Hintertbeile 
gev,röhnlicl1 n1it aufgetriebenem Rande sicl1 darstellen, und zur Bildung kleiner, in der 1\1itte 
eingedriickter Wärzchen hinneigen. 

. Aus den1 oberen ,veissen Jurakalk von Aalen in vVi.irten1berg; in der lVlünster'schen 
Sa1nn1lung. Später erhielt ich von I-Ierrn ßergrath v. Alberti ans dem oberen ,veissen Jura­

I(alke der z,vischen Egesheim und Nusplingen in Wi.irtemberg gelegenen Höhe einen Cepba­
lothora,'i: von ganz derselbe11 ßesehaffenheit 1nitgetheilt, der nur 0,004 Länge und 0,0025 
Breite ergab. Dann auch theilte n1ir Herr Doctor Schill, angeblicl1 aus derr1 ,veissen Jura 
(Beta) von l{iedern in1 I{lettgau herrührend, den 0,017 lange11 und 0,0135 breiten Steinkern 
eines Ce1)halothoraxes 111it, der, abgesehen von seiner grössere11 Gestalt, sich eigentlich nur 
dadurch unterscheidet, dass selbst sein Hintertl1eil 1nit sch,vachen Wärzchen bedeckt war. 

Er erjnnert dadurch an Prosopon Stotzingense, dessen lV[agen- und Genitaliengegenden aber 
jeder Ver,vechselung vorbeugen. 

Was Quenstedt (Jura, 1858. S. 779. t. 95. f. 36-39) von Oerlingen dein Prosopon 
spinosu111 zu,veist, sind verschiedene Forme11, von denen kei11e dieser Species angehört. 
Fig. 36 scheint P. I-Ieydeni, Fig. 37 P. ornatun1, Fig. 38 P. excisunT zu seyn, von Fig. 39 
lässt sicl1 nocl1 ,veniger erkennen, welche Species sie darstellen soll. 

9. Prosopon Stotzingense. Taf. XXIII. Fig. 32. 

Prosopon Stot„ingense, H. v. Meyer, Palaeontographica, IV. 1856. S. 51. 

Der Cephalotl1orax, ,velchen icl1 von dieser Species kenne, misst 0,0055 Länge und nicht 
über 0,004 grösste Breite, die in die hintere Hälfte fällt. Das halpkreisförmige Vordertheil ist 
kürzer als die halbe Länge des Cephalothoraxes. Der schmale Fortsatz der scharf begrenzten 

JV[agengegend ist 1nit einigen deutlicl1eren Wärzchen besetzt und scheint fast bis zurn vor­
deren Ende des Cephalothoraxes, das eingeschnitten ge-.,vesen seyn ,vird, zu führen. Die 
J„ebergegend besitzt kaum wahrnehmbare höckerformige Auftreibunge11 und ist, ,,,ie der 
Cephalotborax überhaupt, n1it kleinen vVärzche11 besetzt, unter denen sicl1 k.ei11es besonders 
ben1erkbar n1acht. Die Genitaliengegend bildet· ein schmales, im Rücken kaum getrenntes 
Quei:band. Die etwas at1fgetriebene I-Ierzgegencl von rho1nbischer F or1n ist ungestielt und 
gut ent,vickelt, ,vas aücl1 von de11 beiden gegen sie gerichteten Htibeln. gilt. Die Kiemen-

• 
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gege11d misst aussen mehr als die halbe Länge des Cephalotboraxes; im Rücken berühren 
sicl1 ihre Hälften kawn. Sie ist, ,vi'e das Vordertheil, mit vielen kleinen "\\Tärzchen besetzt, 

die in der Genitalien- und I-Ierzgegend scl1,vächer auftreten. Der Hinterrand ist ,veniger tief 
als ,veit ausgeschnitten und 1nit einer schwachen FuTche eingefasst, ,,or der eine breitere, 
nach ausse11 allmählich verlöschende Furche liegt, ,velche bewarzt erschei11t. . 

Diese n1ir in1 November 1853 von Herrn Wetzler mitgetheilte Versteinerung fand 
sich bei Nieder-Stotzigen itn oberen ,veissen Jura e. 

Die Species steht Prosopon spinosutn nahe, vo11 der sie sich jedoch dadtu·ch 11nter­
scheidet, dass ihre grösste Breite in die hintere I-Iälfte fällt, . dass dem V order- und l\1ittel­
tbeil die Stachel,varzen fehlen, dass die ganze Schale be" 1arzt erscl1eint, tmd dass Genitalien­

und I-Ierzgege11d anders ausgebildet sind, "'obei die Hübel gegen den vorderen von der 
Herzgegend beschriebenen v\Tiukel gerichtet erscheinen. 

10. Proso1)on marginatt1m. Taf. XXIII. Fig. 8. 9. 

Prosopon rnarginat·uui, H. v. Meyer, in Münster's Beitr. zur Petref., V. 1842. S. 72. t.15. f. 3 . 

P1·osopon (Pithonoton) 1narginat1t1n, H. v. l\1eyer, daselbst S. 70. 
..... 

Nachden1 ich diese Species J1ur nach einem kleinen unvollständigen Cephalothorax 
von Aalen errichtet hatte, erhielt icl1 sie durch 17 Exen1plare aus den1 Oerlinger Thale 

bestätigt. Dabei stellte es sich a11 dem vollstä11digen Ce1)halotl1orax heraus, dass das Vor­
dertheil mit keinem schn1alen, glatten Rand eingefasst wa.r und der Stachel i11 einer kurz­

stacheligen, <lern äusseren Augenhöhlen~·inkel entsprechenden Ecke besteht. Der kleinste 
Cephalothörax ergiel)t 0,005 Länge uncl 0,0045 grösste, in den , 7 ordertheil fallende Breite, 

am hi11teren E11de nur l1alb so viel. Die gr:ö~sten Exemplare ergebe11 0,0135 Län_ge und 
0,0115 grösste, in das Vordertheil fallende Breite, die hinterwärts weniger auffallend abnimmt. 

Vorn gel1t der Ce1Jhalothörax gerundet stu111pf,vink.elig zu, er ist in der 1\1itte sch,vach ein­
geschnitten und ausse11 mit der er,vähnten Ecke ,,ersehen. Das '\T ordertbeil 1nisst in1 Rücken 

die l1albe Länge des Cephalothoraxes. V 011 der 1\1agengend ist nur das vordere Ende scharf 

ausgeprägt, das nicht bis zum vorderen Ende des Cephalotl:ioraxes reicl1t und in dessen 
Nähe die Lebergegend auf beiden Seiten ein I-Iübelcl1en bildet. 111 der vorderen Querfurche 
liegt ein Poorenpaar. Die hintere Querfurche ist weniger stark_ entwickelt. Die Ge11italien­

gegend l~ildet irn Rücken ei11 schmales, schwach ausgedrücktes Querband. ])ie ebenfalls 
nicht scharf ent,vickelte I-Ierzgegencl ist fünfeckig, hinten etwas spitzer un(l von fast gleicher 
Länge und Breite. In1 Steinkerne bietet diese Regio11 drei ins Dreieck gestellte v\Tärzchen 

dar. Der zu beiden Seiten schräg gegen. die I-Ierzgegend gerichtete 1-Iübel ist aussen 
von der Genitaliengege11d r1icht getrennt. Das I-Iintertheil erreicht selbst aussen nicht die 

halbe Länge des Cephalothoraxes und ist hinterwärts etn°as bauchig ge" 1ölbt. Das l1intere 
Ende ist auf die ganze Breite sch,vach eingeschnitten uncl ,,011 einer schmalen Furche 

.. 

-
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umgeben. Die Schale ist bewarzt, aber nicht dicht und init keinen starken \7iTärzchen. In der 

Herz- und l{iemengegend, ,vo die Wärzchen in unregelrnässige kurze Querreihen geordnet 

erscheinen, sitzen i:;ie dichter. 

• In der Nähe des zu Aale11 gefunde11en Cepbalothoraxes ist, ,vas selten, ei11 Fussglied 

überliefert, ,velches das lange seyn ,vird. Es besitzt 0,008 Länge bei fast 0,002 Breite. Der 

eine Rand _ist theil"veise mit kleinen Stacheln, sonst mit l<leinen eingedri.ickte11 vVärzchen 

besetzt; am entgegengesetzten Rande sch.einen I)J.lr die Wärzchen aufzutreten. Sonst zeigt 

die Schale unter der Luppe sehr kleine eingedrückte Wärzchen. 
Aus dem oberen weissen .J urakalke von Aalen und des Oerlinger Thales; erstere in . 

• 

der wlünster'schen, letztere in der \V etzler'schen Sammlung. 

Diese Species erinnert et,vas an Prosopon aequilaturn, ,vovon sie sich schon, dadurch 

tinterscheidet, dass das Hintertheil schmäler, das Vordertheil anders gestaltet, die ~1agengegend 

hinten nicht gekerbt und aussen scharf begrenzt erscheint; sie unterscheidet sich ferner durch 

die BeV1rarzung und ein sch,vächer eingeschnittenes hinteres Ende. 

Aus dem ,veissen Jura ö von Geisslingen führt Quenstedt (Petref., S. 263. t. 20. f. 4) 

eine Versteii1erung als Prosopon rostratum auf, die eher ein Exen1plar vo11 P. rnarginatum 

mit weggebroehenen Ecken darstellen könnte; und vo11 Öerlingen beschreibt er (Jura, 1859. 

S. 779) z,vei Versteinerungen als P. marginatum, vo11 denen die eine (t. 95. f. 34) P. 

aculeatun1 zu seyn scheint, die andere (f. 35) sich nicht genau erkennen lässt, doch keines­

falls zu P. marginatum gehört. Dagegen scheint die Versteinerung !J,US dem 1nittlere11 Jura, 

die er (S. 778. t. 95. f. 45) zu P. simplex bringt, eher P. marginatum anzugehören. 

' 

11. Prosopon gibbosum·. 
, 

Pithonoton gibbo.~um, Etallon, Esquisse d'uoe desc. geolog. du haut Jura, p. 32. 
, 

Prosopon (Pithonoton) gibbosu1n, Etallon, in Bull. soc. geolog. France, 2. ser . . XVJ. 1858 a 
1859. p. 179. t. 3. f. 4. 5. 6. 

Der 0,0065 lange, 0,006 breit und 0,002 hohe Cephalothorax ist vorn gerundet und 

verschrnälert sich hinterwärts, auch fällt er nach vor11 am stärksten ab. ,r 011 den deut.lichen 

Querfurchen verläuft die vordere nach aussen mehr gerade. • Die l\1agengegend ist sch,:vach 

begrenzt und erreicht mit ihrem schmalen Fortsatze nicht das vordere Ende. Das l\1itteltbeil 

spitzt sieh als Herzgegend hi11ter,värts aus, worauf eine kurze Furche das Hintertheil, ,velches 

am schmälsten ist, in z,vei I-lälften trennt. Die Oberfläche ist n1it rundlichen, fast gleich­

grosse11 und fast gleichmässig vertheilten Hiibeln besetzt; nur auf der l(iemengege11d sitzen 

sie gedrä~gter und sind dabei aucl1 etwas kleiner. Der gerundete Vorderrand trägt sechs 

kleine Spitzen, von <ilenen die beiden mittleren, den Schnabel veranlassend, stumpf und 

scbwacl1 getrennt erscheinen. ' Bnnd YII, 4. 27 

' . 

' 

• 
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Im Oxford (sous - etage spongitien) zu Pontet (Saint-Claude) im östlichen Frank­

reich; selten. 

Nach den freilicl1 nicht sehr deutlichen Abbildungen bei Etallon besitzt der Fig. 4. 5 

abgebildete Cephalot.horax die meiste Aehnlichkeit mit Prosopon marginatum; in letztere1· 

Species ist er aber länger, ,vie es scheint wegen eines längeren I-Iintertheiles, es ist ferner 

der Aussenrand der l\f agengegend in der l\litte erloschen, das vordere Ende weniger stumpf, 

und zwischen <lern Schnabel und der äussere11 Ecke fehlt die Spitze, welche in P. gibbosum 

an der Innenseite des Augcnhöhlenaussch1iittes steht. Das kürzere und spitzere Hintertheil 
' 

in P. gibbosum erinnert an P. depressuin, eine Species, die irn Uebrige11 noch mehr abweicht 
, 

als P. 1narginatu1n. Ob die bei Etallon Fig. 6 abgebildete Form, wie angenommen wird, 

aucl1 zu P. gibbosum gehört, lässt sich aus der Abbildung nicht erkennen. Ihr zufolge wäre 

das V ordertheil ganz anders geformt, mehr bogenförmig gerundet. 

12. Pros o p o n M e )'er i. 
, 

Prosopon (P·ithonoton) i'J1eyeri, Etallon, in Bull. soc. geolog. France, 2. ser.XVI. 1858 a 1859. 
p. 180. t. 3. f. 1. 2. 3. 

Der 0,01 lange, 0,007 breite und 0,004 hohe Cephalothorax besitzt gerundete Seiten, 

besonders nach hinten, und ist vorn et" 1 as verlängert, ,vas dern Vordertheil eine mehr gerundet 

dreieckige Form verleiht. \Ton der 1Vlagengegend ist nur die vordere Spitze deutlich begrenzt. 

Die vordere Lebergegend trägt in der lvlitte einen Hübel, zwischen v.1elchem und dem Schnabel 

ei11 viel kleinerer liegt. Der n1ässig verlängerte Schnabel fällt nacl1 ·vorn ab mit zwei \Tor­

spriiogen, ,v:lche grosse un<;l tiefe Augenhöhlen begrenzen. Das 1Vlitteltheil verlängert sich 

im Ri.icken plötzlich spitzbogenförmig hinterwärts als deutlich entwickelte Herzgegend. In 

den Ecken der Biegung, ,velche die hintere Querfurche zur Bildung der fierzgegend beschreibt, 

liegt ein Hübel. Das .flintertheil ist stark e11t"rickelt, indem es fast die halbe Oberfläche 

des Cepbalothoraxes einnirnmt. Die Kiemengegenden sind deutlich getrennt. Der Cephalo­

thorax ist mit ltleinen Büheln bedeckt, die in der vorderen Gegend . besser entwickelt sind, 

als in der hinteren, wo sie z,var zahlreicher, aber kaun1 deutlich _erkannt ,verden. 

Mit dieser Species finden sich kleine Scheren, die ihr angehören ,verden. Sie sind 

mehr viereckig, 0,008 lang u11d 0,005 breit, ziernlich dick, innen scharf, der unbewegliche 

Finger ist ,venig entwickelt, ,veit 1uehr der bewegliche. 

Aus dem Corallenkalke (Corallien, sous-etage cliceratien) von Volfin (Saint-Claude) 

im östlichen Frankreich, ,vorin die Species selten ist. 

13. Pr o s o p o n b i d e n t a t u n1. 
Goniodromites bidentatus, Reuss, in Sitzungsb. I(. Akad. d. \Viss. in '\Vien, XXXI. 1858. 

Nr. 18. S. 1'f; - Denkschr. K. Akad. d. Wiss. in Wien, XVII. 1859. S. 72. t. 't4. f. 5. 6. 

Reuss eröffnet darnit ein neues Genus, von ihn1 Goniodrornites genannt. Für den 
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durch vorspringende Seiten,vinkel et,vas sechseckig aussehenden Cephalotborax ,vird 0,54" 

Länge uncl 0,56" Breite angegeben. Die grösste Breite fällt in das '\Tordertheil, das mit 

feingezähneltern Ra11cle stumpfivinkelig zugeht und an dem l1interen äusseren Ende jederseits 

z,vei grösscre Zähne trägt, vo11 denen der vordere stär!::er vorspringt. Von der l\1agen­

gegend ist die lV1itte cler Aussenseite nur schwacl1 angedeutet, hinten in der Niitte ist diese 

Gegend deutlich eingezogen, auch ihr vorderes spitzes Ende scharf aysgeprägt; dieses 

führt nicht bis zum vorderen Ende des Cephalothoraxes, zu clen1 dafür eine Rinne 
' 

gelangt, zu deren beiden Seiten ein nur undeutlich ausgedrü.ckter Hübel liegt. Die hintere 

Zuspitzung der Herzgegend geschieht ohne '\Terlängerung; vorn ist diese Gegend scl1"·ächer 

begrenzt; der Steinkern lässt auf ihr drei ins Dreieck gestellte flübel erkennen. Das Hinter­

theil wird durch eine n1ittlere Längsfurche in zwei flälften getheilt, und ist a,m hii1teren, 

schwach ausgeschnittenen Ende, das kaum halb so breit ist als aas Vordertheil, 1nit einem 

schmalen , durch U1nschlagen aes Randes gebildeten Saume versehen. Die Oberfläche dieses 
' Cephalothoraxes ist rauh, im Vordcrtheil durch plattgedrückte, mit der Spit.ze nach vorn 

gerichtete- IIöckerchen, im ~1itteltheil sind es breitere, schuppenähnliche, vorn fein gek.erbte 

Erhabenheiten, auf den1 Hintertheil sind diese Höck.erchen am stärksten und in unregel­

mässigen Querreihen angebracht. 
Aus de111 oberen Jurakalke von Stramberg in Mähren, so ,vie aus demselben l(alke 

von Sen1melberg bei Ernstbrunn. 

Diese Form erinnert zunäcl1st an Prosopon n1arginatum, das sicl1 vo11 ihr • dadurch 

t1nterscheidet, dass der Vorderrand nicht gezähnelt ist, dass an aer äusseren Eck.e nur ein 

stärkerer Zahn ,vabrgenomm'e11 ,vircl, dass die l\1a,gengegeud hinten in der l\1itte nicht ei11-

gezogen sicl1 darstellt, dass der I·liibel zu beiden Seiten der zun1 vorderen Ende führenden 

Rinne stärker entvvickelt ist, und aass das Hintertheil ein ,venig mehr Länge besitzt, ,vas 

den1 Cephalothorax überhaupt ein längeres Aussehen verleibt. Die Beschaffenheit der Rau­

higkeiten der Schale ist in beide11 For1nen einander sehr ähnlich. 

14. Prosopon polyodon. 
' Goniodro1nites polyodon, Reuss, in Sitzungsb. K. Akad. d. Wiss. in \Vien, XXXI. 1858. Nr.18. 

S. 12; - Denkschr. l(. Akad. d. Wiss. in \Vien, XVII. 1859. S. 73. t. 24. f. 4. 

Für den durch vorspringende Seiten,vinkel et~vas sechseckig aussehenden Cephalo- r 

thorax ,vircl 0,73" Länge und 0,7" Breite angegeben, ,vonacl1 z"vischen beiden Ausrnessungen 

keine grosse Vers<;biedenheit besteht. Die grösste Breite fällt in das V ordertheil, liegt aber 

11icht so weit vorn als i11 P. biclentatus, mit dem diese Form die 1neiste Aehnlichkeit besitzt. 

Dieser Theil ist 1riit glatten1 Rande zugespitzt, der an1 hi11tere11 Ende jederseits zwei grössere, 

weiter aus einander stel1ende Zähne trägt. Auch da.hinter ist der Aussenraocl des Cepbalotho-

raxes bezahnt, in der hinteren Strecke aber glatt. Die Querfurchen verlaufen nach aussen 
27* 
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sehr gerade. Der hintere Theil der ivlagengegend zeigt eine mehr pentagonale, mit zwei rück­

,värts convergirenden rauhen Stellen versehene Form. Nach vorn spitzt sich diese Gegend 

schmal aus, doch ohne den Vorderrand des Cephalothoraxes zu erreichen, zu dem e.ine kurze 

Rinne führt, an deren beiden Seiten ein kleiner, etwas quer verlängerter Höcker liegt. Die 

dreieckige I-Ierzgegcnd ist an der schärfer ausgeprägten i\ussenseite eher eingezogen und mit 

drei ins Dreieck gestellten Höckerchen versehen. Vor dieser Gegend liegt eine schwächere 

Querfurche, an deren äusseren Enden ebenfalls ein Höckerchen wahrgenommen wird. Die 

Längsfurche, ,velche das Hintertheil in zwei Hälften theilt, ist kurz und tief, und der 

sch,vach ausgeschnittene I-Iinterrand, der kaum halb so breit war als die grösste Breite des 

Cephalothoraxes, durch Urnscblage11 gesäumt. In1 Vordertheile besteht die Bedeckung mehr 

in kleinen vereinzelte11 Höckerchen, die im l\iitteltheile gedrängter stehen , während das 

Hintertbeil mit gleichförn1igen, etwas quer verlängerten, nahe stehenden Höckerchen, zu 

t1nregelmässigen, gebogene11 uncl unterbrochenen Querreihen angeordnet, bedeckt ist. 

Aus dein oberen Jurakalke ,,on Stramberg in Mähren. 

15. Prosopon grande. Taf. XXIII. Fig. 10-13. 

Prosopon grande, H. v. l\leyer, in Jahrb. für l\1ineral., 1857. S. 556. 

Die Abweicl1ungen, ,velche 1nehrere Individuen dieser Species in Form und Grö3se 

,vahrnehn1en lassen, sind der Art, dass sie zur Annahme rnehrerer Species verleiten könnten, 

,v-eshalb ich es flir nöthig erachte, auf sie aufrnerksam zu macl1en. Die S1)ecies 'habe ich 

mit dem Namen grande belegt, ,veil keine sie an Grösse übertrifft. 

·, An dem Fig. 10 dargestellten grossen Cephalothorax ist die ganze linke Seite und 

die vordere Ecke der rechten beschädigt. Dabei aber ist dieser Steinkern so gut erhalten, 
' 

dass er zur Begründung der Species beiträgt. Die vollständige Länge bemisst sich auf 0,026, 

die Höhe auf 0,008, die in die vordere flälfte fallende grösste Breite auf 0,024. Nach 

hinten tritt merkliche ~l\bnahme der Breite ein. Das hintere Ende ,var schwach eingeschnitten 

und rnit keiner oder doch nur einer sehr schwachen Furche umgeben. Das V ordertheil misst 
' im Rücken nur ,venig mehr als die halbe Länge des Cephalothoraxes, und das Hintertheil 

scheint nur aussen ein ,venig länger zu seyn als das l\1itteltheil. Der Vorderrand ist gerundet 
, 

stu1npf,vink.elig und i11 der l\1itte sch,vach eingeschnitten und sch,vach umgestülpt. Von der 

l\1agengenc1 ist nur die vordere Spitze scharf ausgedrückt, in deren Nähe die sonst glatte 

Lebergegend zu beiden Seiten einen starken Htibei bildet. Auf dem Steinkern erkennt man 

am hinteren Ende der Magengegend ein Paar feinrunzelige querovale Felder und dahinter in 

der Querfurche ein Poorenpaa.r. Die hintere Querfurche ist nur aussen scharf ausgedrückt. 

Es erscheinen daher auch die Genitaliengegend und die Herzgegend wenig entwickelt; erstere 

bildet im Rücker1 ein schrnales, an den äusseren Er1den schärfer ausgedrücktes Querband, 

letztere, die I--Ierzgegend, ist mit der Spitze hinterwärts gerichtet fünf eckig, fast so lang als 
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breit und nur aussen und vorn deutlicher begrenzt; man bemerkt auf ir.r drei kleine ins 

Dreieck gestellte Wärzch':!n. Die I{iemengegend besitzt keine ,vahrnehn1bare Theilung in 
zyvei Hälften. 

Der Cephalothorax von derselben Grösse Fig. 11 fällt gegen 

auf, dass der äussere Augenhöhlen,vinkel. eine stumpfe Ecke bildet und 

der Cephalothorax schmäler als dahinter erscheint, ,vas ,venig~tens 
• 

den Fig. 10 dadurch 

dass in dieser Gegend 

theil~veise durch die 
Btschädigung veranlasst seyn ,,vircl. Eine ,veitere ,r ergleichung lässt sich ,vegen dieser auch _ 

die 0..berfläche treffenden Beschädigung nicht anstellen. 

Sieben Exernplare, von denen ich eins Fig. 12 abgebildet habe, gleichen sehr den1 

Fig. 10, sind aber nur' ungefähr halb so gross, vorn in der J\1itte ein ,venig spitzer und in 

der Gegend des äusseren Augenhöhlenwinkels wie Fig. 11 gestaltet. 

Fünf Exernpla~e, von dene11 ich eines Fig. 13 abgebildet l1abe, gleichen 

Fig. 12, nur dass sie ein wenig breiter als lang sind, ,vas insbesondere für das 

des Cepbalothoraxes €tilt. 

sehr denen 

V ordertheil 

Dann habe ich Ueberreste von 2 Exemplaren ähnlicher Grösse wie Fig. 13 unter­

sucht, die sich durch ausnehmende Glätte unterscheiden; ich verrnag sie aber eben so ,venig 

als die sonst erwähnten von Prosopon grande trennen. 

Die Schale ist ge,vöhnlich glatt und unter der Luppe betrachtet mit überaus feinen 

vertieften Pünktchen übersäet. 
1 

' 

Aus dem oberen weissen Jurakalke des Oer-linger Thales, in Wetzler's Sammlung~ 
Prosopo11 depressurn, woran bei dieser Species gedacht ,verden könnte, besitzt ein 

kürzeres, spitzer zugehendes Hintertheil • und ist im V ordertheil, namentlicl1 im Vorderrand, 

auffallend verscl1ieden. l\1it Prosopon rostratum von l{elhei1n lzönnte auch Aehnlichkeit 

gefunden werden, doch besitzt der Cephalothorax dieser Species ein ganz anderes V order­

t.heil, ist aussen • an den Querfurchen weniger deutlich eingezogen und ohne deutlich begrenzte 

Herzgegend, die in P. grande auf P. aequilatum, eine Species herauskon1mt, die wohl auch 

zu den glätteren gehört, deren Cephalothorax jedoch scho11 durcl1 gleichförmige Breite und 

grössere Länge abweicht. 

Von Prosopon grande erinnert das grosse Exemplar Fig. 10 auch an Drornilites, und 

Z'vvar an die Formen aus der oberen Kreide von Faxöe, welche Reuss (Denkschr. I{. Akad. 

d. Wiss. in V{ien, XVII. 1859. S. 10) davon ausscheidet, und in ein eigenes Genus, Dro­

miopsis , bringt. 
' 

16. P r o s o p o n c o m p 1 a n a t u m. 
Goniodro1nites complanatus, Reuss, in Sitzungsb. K. Akad. d. Wiss. in Wien, XXXI. 1858. 

Nr. 18. S. 12 i - Denkschr. J{. Akad. d. Wiss. in \oVien, XVII. 1859. S. 74. t. 24. f. 7. 

An dem mehr rundlich ovalen Cephalothorax sind Länge und Breite fast gleich. Die 

kleinsten Exemplare messen 0,38", die grössten 0,63". Es wird vermuthet, dass ,vie i11 

• 
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anderen Prosoponiden vorn in der l\1itte der Cephalothorax in eine11 stark lierabgebogenen 

Schnabel, der mit einer Längsfurche versehen l'.'ar, ausgegangen sey. Von oben gesehen ist 
diese Gegeud jetzt, ,vo diese '-l erlängerung abgebrocbe11 zu seyn scheint, vorn stumpf und 

in der l\'fitte ausgebuchtet. Die Querfurchen sind deutlich, die Regionen sonst sehr undeutlich. 
Die l\'1agengegend besteht, der ßescl1reibung, "'ie sie Reuss giebt, folgend, in einem in der 
Mittellinie bis in den n1ittleren Theil zurückführenden, vorn aber nicht bis zum Rand aus­

gedehnten 1-.ielförmigen Theil 1nit z,vei seitlichen Erhöhungen in der hinteren an die vordere 

Querfurchen grenzenden Gegend, deren l1interer 1\bfall körnig rauh sich darstellt, während 
davor auf dem glatten Theile beiderseits ein I-Iübel sich vorfindet. Auf der nur vorn undeut­

licher begrenzten, 1nit der Spitze hinter,värts gerichteten Herzgegend stehen drei Hübel im 
Dreieck. Vor ihr ist das 11'1itteltheil wiederum körnig rauh und an der vor dieser Rauhigkeit 

liegenden glätteren Stelle jederseits 1nit einem Hübel versel1en, zwei andere Hübel liegen 

vorn zu Anf~1ng der I-Ierzregion ,veiter aussen. Ein einzelner I-Iübel liegt am hinteren Ende 
des l\1ittelkieles. Das I-Iintertheil "'ird durch eine kurze l\1ittelfurche in z"rei Hälften getbeilt. 

l\1it Ausnahme einzelner verstreuter I-Iübel ist der Cephalothorax, zumal dessen Vordertheil, irn 

Steinkerne glatt . • 

Aus dem obere11 Juraka.Jke von Stramberg in Mähren. 

Diese Form schliesst sich offenbar zunächst dem Prosopon grande an, von dem sie 

hauptsächlich clurcl1 die einzelnen stärkeren I-Iübel, so ,vie durch den langen kielförmigen 

Theil 
1 
der l\1agengegend und die schärfere Ent,vickelung der rlerzgegencl abweicht. 

17. Pros_opon elo11gatun1. Taf. XXIJL Fig. 14-16. 

Prosopon elongatuni, H. v. l\1eyer, in Jahrb. f. 1\'lineral., 1857. S. 556. 

I-Iievor1 kenne ich drei Exemplare, von dene11 die beiden grösseren 0,009 lang, 0,007 

breit und 0,004 hocl1 sind, ,vofiir man an kleineren 0,0075, 0,006 und fast 0,0035 erhält. 

Das '-l ordertheil, das in1 Rucken die l1a.lbe Länge des Cephalothoraxes einnimn1t, ist stumpf 
zugespitzt. Von oben auf den Cepbalothorax gesehen, tritt der untere Theil des Augen­

höhlenrandes et,vas hervo'.r. Die hinten schwach gekerbte l\1agcngegend ist deutlich begre11zt, 
am schärfsten ihre in geringer Entfernung vom sch,vach eingeschnitte11en vorderen E11de 

liegende Spitze, zu deren beiden Seiten die sonst glatte LebergegenJ ein geringes Hübelpaar 

trägt. Das Mitteltheil des Cephalothoraxes ist nicl1t auffallend kürzer als das liintertheil. 
Die kaurn angedeutete I-Ierzgegend scheint mehr rautenförrnig und bisl'reilen 111it Spuren ·von 

drei V\'ärzchen versehen zu seyn.. Das Hintertheil verschmälert sich l1inter,~ärts nut~ ,venig. 
Der Hinterrand ist mehr in der lVIitte, und selbst hier nur sch~•vach eingeschnitten und mit 

keiner Furche u1ngeben. Die Schale scheint- vollk.ot11rr1en glatt ge,vese11 zu seyn. 

Das eine der beiden grösseren Exen1plare (Fig. 16) ist von besonderern ,v erthe, v\1eil 
. 

an ihm das erste Fusspaar nocl1 i.iberllefert ist, der erste Fall, dass Füs.se noch 1nit dem 
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Cephalotborax eines Prosoponiden zusam1nenhängen. Die Scheren des ersten Fusspaares sind 

unmittelbar vor dem Cephalothorax einander zugekehrt und dabei ein ,venig ab,värts gerichtet. 

Die beiden Theile der Schere haben sich nur von dem rechten Fuss erhalten und sind selbst 

hier etwas beschädigt. Der be,-vegliche Theil, oder das letzte Fussglied, besass die Länge 

des vorletzten Gliedes ohne dessen Scherenfortsatz, und war deutlich gekrürnmt. Der Sche­

renfortsatz des vorletzten Gliedes wird kaum kürzer und kaum gekriirnmt gewesen seyn. 

Ohne diesen Fortsatz ,var das vorletzte Glied 0,0035 lang, 0,003 breit und halb so dick. 

Das kurze Glied dieses Fusses scl1eint kaum halb so lang ge,vesen zu seyn, als das vorletzte 

ohne den Scherenfortsatz. Das lange Glied ist zur Beurtl1eilung seiner Lä.nge zu unvoll­

ständig, ftir die Breite erhält man 0,002. Die Scheren und übrigen Glieder dieses Fusses 

v,,aren vollkommen glatt, und beide Füsse auch in Betreff der Grösse der Scheren über­

einstirrnnend beschaffen. Ich habe dieses seltene Exemplar rnit den Scheren, letztere von 

unten , in doppelter Grösse dargestellt. 

Aus dem oberen ,veissen Jura des Oerlinger Thal es; in vVetzler's Sammlung. 

Diese Species besitzt Aehnlicbkeit rnit Prosopon siinplcx, unterscheidet sich aber von 

diesem schon dadurch auffallend, dass das Vordertheil spitzer gerundet ist und die Breite nur 

so viel beträgt, als die Länge des V order- und lVlitteltheiles zusammengenommen, ,vährend in 

Prosopon simplex die Breite nur et,vas "reuiger als die ganze Länge misst. V 011 Prosopon 

grande und P. depressum unterscheidet sie sicl1 durch grössere Länge, g1eichfdr1nigere Breite, 

spitzeres Vordertheil, längeres Hinterthei1, deutlichere Begrenzung der Magengegend und noch 

sch,vächer ent,,vickelte Herzgegend. 

18. Prosopon lingulatum. Taf. XXIII. Fig. 17. 

Prosopon lingulatum, H. v. Meyer, in Jahrb. f. Mineral., 1858. S. 61. 

"\Ton den z"vei Exe1nplaren, die ich kenne, ist das eine vollständig und ergiebt 0,0095 

Länge und 0,0055 grösste Breite, die in die Mitte fällt; hinter,\ 1ärts besteht geringe Ver• 

schn1älerung. Die 1neiste Aehnlic'l1keit stellt sicl1 mit Prosopon elongatu1n heraus. Die 

Species unterscheidet sich aber von dieser schon durch noch grösser~ Länge, ,velche durch 

eine zungenfdrmige Verlängerung am vorderen Ende veranlasst ,virc1. Es ist dies die flacl1e 

Rinne, die einigen Species zusteht, anderen dagegen, und unter diesen namentlich Prosopon 

elongatu1n, gänzlich fehlt, da sich nicht einmal annehmen lässt, dass sie bei diesen abwärts 

gebogen sey. Diese Verlängerung ist aucl1 hier aussen an einer Stelle flach eingeschnitten. 

Die hinten in der ß1itte schw::i.ch gekerbte Magengegend ist deutlich ausgeprägt, besonders 
' 

deren äussere hintere Begrenzung und die Spitze, neben der zu beiden Seiten die Leber-

gegend einen Hübel trägt. Weiter hinten aussen hat die Lebergegend noch ein deutliches . 
Wärzchen aufzuweisen, sonst aber ist der Cepl1alothorax glatt. Mit der Verlängerung ist das 

Vordertheil irn Rücken auffallend länger als der halbe Cephalothorax, und die I{iemengegend 

' 



/ 206 -

uiisst aussen ein Drittel von der ganzen Länge. Genitalien- und Herzgegend sind nur 
sch,'lach angedeutet. Von ersterer erkennt man mit Mühe in1 Rücken ein schmales, hinten 
schwach concav sich darstellendes Querbaud, und die l1inter,värts sich ausspitzende Herz­
gegend scheint n1ehr dreieckig geforn1t und ei11 scb,vaches Wärzchenpaar getragen zu haben. 
Der I-Iinterrand des Cepl1alothoraxes konnte nur schwach eingeschnitte11 und auch nur mit 
einer schvvachen Furche umgeben ge,'lesen seyn. 

Aus dem oberen ~1eissen Jurakalke des Oerlinger Tbales; in Wetzler's Sammlung. A.us 
dernselben vveisse11 Jura führt Quenstedt (Jura 1858, S. 778. t. 95. f. 48) vom Nollhaus 
einen Cephalothorax unter Prosopon sculptum auf, der zu P. lingulatun1 gehören könnte. 

19. Prosopon depressu1n. Taf. XXIII. Fig. 18. 

P1·0s opon depressu1n, H. v. l\feyer, in Jahrb. f. 1Hineral., 1857. S. 556. 

Ich kenne hieven nur ein Exe1nplar von 0,007. Länge, 0,007 5 Breite und 0,0035 
Höhe, wonach die Breite el1er noch etwas 111ehr als die Länge misst. Die grösste Breite 
fällt in die vordere Hälfte. Schon das :O,Iitteltheil nin1mt l1interwärts auffalle11d an Breite ab, 
u11d setzt in <las I-Iintertheil fort, so dass das hintere Ende des Cephalothoraxes kaum die 
Hälfte von der grössten Breite 1nisst. Dieses Ende ist sch,vach concav und nicht mit einer 
Furcl1e urngeben. Das Vordertl1eil nimmt irr1 l~ückeh fast zwei Drittel von der Totallänge 
ein; das flintertl1eil ist aussen nicht länger als die Genjtaliengegend und im Rücken so kurz, 
dass die beiden Hälften sich kaum beriihren. Das Vordertheil wiegt daher gegen die beiden 
anderen Th eile in jeder Hi11sicht vor. Sei11 ,r orderrand ist scl1,vach convex. Die hinten 
sch\\rach gekerbte l\1agengegend ist kaum angedeutet, ,~ras selbst von der Spitze gilt, die 
nicht bis zu1n Rande des Cephalothoraxes führt, und vor der zu beiden Seiten die Leber­
gegend einen scb,vacl1en Hübel beschreibt. Vorn in der lVIitte zeigt der Cephalothorax einen 

• 

k3:um wahrnehrnbare11 Einschnitt. Die fünfeckige Herzgegend ist breiter als lang und mit der 
Spitze binter,värts gekehrt, ihre vordere Seite ist concav. Diese nicht stärl:_er als die JYlagen­
regiou ausgedrückte Gegend ist aussen am deutlichsten begrenzt; man glaubt auf ihr 
Andeutungen von z,vei oder drei vVärzcl1en ,vabrzunehn1en. Im übrige11 erscheii1t der Cepha­
lotborax durchaus glatt. 

Aus den1 oberen ,veissen J urakalke des Oerlinger Thales; i11 Wetzler's Sammlung. 
Der Cephalothorax dieser Species zeichnet sicl1 durcl1 auffallende I(ürze, so ,vie durch 

die geringe Ent,:vickelung und starke '\T erschm.äleruug seines I-:Iintertheiles aus. Durch letztere 
Eigenthümlichkeit u11terscheidet sie sich na1nentlich von Prosopo11 obtusum, mit c1em das -
V ordert heil noch die rneiste 1\ehnlichkeit besitzen ,vürde. 

20. Prosopon obtusum. Taf. XXI]!. Fig. 19. 
Prosopon obtusuni, l·l. v. l\1eyer, in Jahrb. f. l\1ineral., 1857. S. 556. 

Der davon vorliegende Cephalothorax ergiebt 0,0065 Länge, 0,006 Breite und halb so 
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viel Höhe, er ist daher nur ,venig länger als breit. Die gröss.te Breite fällt in die l\1Iitte, 
wobei sich cler Cephalothorax vorn und hinten stumpf zurundet. • Hinten ist er flach ein­
geschnitten, ohne mit einer Furche umgeben zu seyn. Die Kiemengegend aussen und die 
l\liagengegend in der l\1itte n1essen je die halbe Länge des Cephalothoraxes. Von der Magen­
gegend ist nur die fast bis zum schwach gekerbten vorderen Ende des Cephalothoraxes 
fti.hrende Spitze schärfer at1sgeprägt. flöcker und Warzen besitzt diese Versteinerung iiber­
haupt nicht. Der "\r orderrand ist flach convex. Das sclimale Querband der Genitaliengegend 
im I{ücken ist in der Mitte nicht scharf ausgedrückt, ,vodurch ihre hintere Begrenzung unter­
broche11 erscheint und sich als ein Paar schärfere, schräg nach innen und hinten gerichtete, 
linienförn1ige Eindriicke darstellt. Die Herzgegend bildet ein kleines Dreieck mit schwach 
conv.exer • Vorderseite. Das Hintertheil ist. kaum in Hälften getrennt. Die Schale ,-var glatt. 

Aus dem oberen weissen Jurakalke des Oerlinger Thales; in Wetzler's Sammlung. 

Diese Species zeichnet sich durch die stumpfe Form ihres Cephalothoraxes aus, 
dessen Vorder- und l\1itteltheil im ,, ergleich zum Hiutertheil auffallende I(ürze besitzt. 

21. Prosopon excisum. Taf. XXIII. Fig. 20. 
1 

Prosopon excisurn, H. v. Meyer, in Jahrb. für Mineral., 1857. S. 556. 

l\!Ieine Untersuchungen über den Cephalothorax dieser Species beruhen auf nicht 
weniger als auf 30 Exemplaren, von denen _das grösste 0,01 Länge, 0,007 Breite und 0,004 
Höhe ergab. Ueberdies kenne ich noch die vordere Hälfte eines Exemplars von 0,009 

Breite, wonach sich die Grösse ben1essen lassen wird, welche diese Species zu erreiche11 im 
Stande war; die meisten jedoch halten die Grösse des von n1ir abgebildeten Exemplars ein. 
Die grösste Breite fällt in die rnittleren Gegend. Die Kiemengegend misst aussen nicht 
mehr • als die halbe Länge des Cephalothoraxes, bisweilen 'et,vas ,veniger. Der Cephalothora.x 

verschmälert sich hinterwärts unter Zurundung so sehr, das das gerundet eingesch11ittene 
t1nd mit. einer sch,vachen Furcl1e umgebene Ende bisweilen ,veniger als die halbe grösste 
Breite beträgt. Das Vordertheil misst irn Rii.cken die halbe Länge des Cepha:lothoraxes. Die 
l\1agengegend ist nur schwacl1 angedeutet, deutlicher ihre Spitze. Vor ihr bildet der Cepha­

lotl1ora.,'I: noch auf eine kurze Strecke eine flacl1e, schwach abwärts gerichtete Rinne, ,vo­
durch, v;rie bei anderen Arten von Prosopon, der Ausschnitt am stumpfen vorderen Ende 
veranlasst v;rird. Der Spitze der l\1agengegend entsprechend, erkennt 1nan auf je einer Hälfte 
der Lebergegend einen schwachen HiibeL Nur einmal habe ich ,vahrgenommen, dass auf 

der Lebergegend in der Nähe des hinteren Endes der Magengegend ein oder ein Paar deut­
licl1ere :Wärzche11 auftrate11. Die Gegend cler Augenl1öhlen bezeichnet ein sta.rker Ausschnitt, 
dessen Rand in der l\llitte eine klejne Convexität darbietet. Höcker sind kaum angedeutet, 
stärkere Warzen gar nicl1t. Bei de11 Exemplaren, äeren Schale gut erhalten ist, ,vas selten, 

erkennt ma11 unter der Luppe, dass sie mit kleinen, sch,vachen, platten Wärzchen dicl1t 
B$ud VII, 4. 28 

1 

-

, 
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besetzt ,varen. Die mehr rundlich geformte, kaum gestielte und daher mehr Prosopon torosum 

- und selbst P. spinosum ähnliche Herzgegend ist !1icht scharf ausgeprägt, und nur ausnahms­
weise habe ich bei dem bereits er,vähnten Exemplar auf der Herzgegend Andeutungen von 
drei ins Dreieck gestellten Wärzchen ,vahrgenommen. Deutlicher fast stellt sich der kleine 
Htibel dar, der auf jeder Seite hinter dem Bande der Genitaliengegend schräg nach der Herz­

gegend gerichtet erscheint. Die I-Iälften des Hintertheiles sind im Riicken kaum getrennt. 
Das Gepräge dieser Species stellt sich als Steinkern im ganzen etwas schä.rfer dar, wie das 
von mir davon gegebene Bild. 

Aus dem oberen weissen J urakalke des Oerlinger Thales; in W etzler's Sammlung. 

Was Quenstedt (Jura, 1858. S. 779. t. 95. f. 38) aus dem Oerlinger Thale für P. 
spinosum hält,, scl1eint eher P. excisum zu seyn. 

2,2. Pros o p o n an g u s tu m. 

Pithonoton angusttim, Reuss, in Sitzungsb. K. Akad, d. Wiss. in Wien, XXXI. 1858. Nr. 18. • • 
S. J 1; - Denkschr. K. Akad. d. \Viss. in \.\'"ien, XVII. 1859. S. 72. t. 24. f. 1. 

Der von Reuss aus dem Jurakalk in i1ähren unter P. an'gustum begriffene Cepha.lo­

thorax ist dem von mir genau dargelegten Prosopo11 excisum so äl1nlich, dass man beide 
mit einander vereinigen 1nöchte, stünden nicht einige Abweicbt1ngen im Wege, über deren 
Bedeutung kein genügender Aufschluss zu erlangen ,,,ar, ,veshalb auch, vorerst wenigstens, 

beide For1nen neben einander aufzuführen seyn werden. Für die Länge des vom Cephalo­

thorax überlieferten Steinkernes wird 0,47", für die Breite 0,3" angegeben, und das Ver­
hältniss der Länge zur Breite wie 1,56 : 1. Der fast gleichbreite Schild verscl1mälert sich 

irn hinteren Drittel nacl1 dem Ende bin, ,vo e~ nur wenig mel1r als die halbe gewöhnliche 
Breite rnisst. V 011 der ,veggebrochenen vorderen Spitze wird angenornmen, dass sie in einen 

clreieckigen, längsgefurchten, zuges1)itzten Lappen ausgegangen sey. Die vordere Querfurche 

läuft ganz gerade. Die spitz dreieclcige Magengegend ist nur schwach angedeutet. Auf der 
,rorderen scbnabelformigen Verlängerung werden z,vei kleine Höcker hinter einander bemerkt, 

vor der stark verlängerten, nicht bis zum Rande reichenden Spitze jederseits ebenfalls ein 

kleiner Höcker. 
Das ~litteltheil ist unteri schmal und die Herzgegend aussen deutlicher begrenzt. 

Das I{intertheil ist in ner kurzen Mitte durch eine Furche in z,vei seitliche I-Iälften getrennt. 
Der Steinkern deutet darauf hin, dass die Oberfläche der Schale mit kleinen Höckern 

gedrängt bedeckt war, am deutlichsten auf dem Vordertheile. 

Diese aus dem oberen J urakalke von Stramberg in Mähren herrührende Versteinerung 

scheint im Ganzen etwas schlanker geformt, dabei das Hintertheil rnerklich kürzer, wodurch 
das '\T ordertheil, ungeachtet es vorn beschädigt ist, mehr über,viegt, als in Prosopon excisum. 

Selbst im kürzeren 1'litteltheil und der mehr mit convexen Aussenseiten versehenen Herz-

1 



- 209 -

gegend, dann auch mit der starken Verschmälerung am hinteren Ende des Cephalothoraxes 
besteht Aehnlichkeit: Die beiden auf der schnabelartigen Verlängerung hinter einander auf­
tretenden Höcker fehlen aber dem P. excisum eben so, sehr, als die gedrängt sitzenden 
deutlichen Höcker der Schale. 

23. Pros o p o n la:e v e. Taf. XXIII. Fig. 21. 

Pros o p on l a e v e, H. v. l\1eyer, in Jahrb. f. J'tlineral., 1857. S. 556. 

Von den beiden Exemplaren, die ich l1ievo11 kenne, l1abe ich das grössere, vreil es 
·das vollständigere, abgebildet; das andere misst z,vei Drittel von diesen1. A11 beiden Enden 
schei11t nur 1venig zu fehlen. Die Länge des Cephalothoraxes ,vird 1uindestens 0,02, die i11 
die Mitte fallende grösste Breite 0,012, die Höhe nicht unter 0,006 betragen. Das Vorder­
theil scheint im Riiek.en die halbe Länge des Cephalothoraxes zu messen; es ,var nur '\"\1enig 
länger als breit und spitzbogenformig. Die gut ent,vickelte 1Vlagengege11d endigte in einer , 

gewissen Entfernung vom vorderen Ende des Cepha.lothoraxes und ,var deutlich gekerbt. 
Die paarige Lebergegend zerfiel durcl1 zwei Quereindrücke je in drei glatte Höcker, von 

• denen der vordere der kleinere und sch,vächere war. Die vordere Querfurche ist n1it 

-einem Poorenpaar versehen. Das Querband der Genitaliengegend war in dem Rücken, gegen 
den hin es sich verschmälert, nur sch,vach getrennt und hinten schärfer begrenzt. Der zu 
beiden Seiten gegen die Herzgegencl gerichtete Hübel ist aussen n1it der Ge11italiengege11d 
verscl1molzen, und die geringer als die l\1agengegend und aucl1 iiberhaupt schwächer sich 

<larstellende Herzgegend war mehr rautenfor1uig, ging hinterwärts spitzer aus und scl1ei11t 
mit zwei oder drei "\1/ärzchen besetzt. Die gut iiberlieferte Schale des Cephalothorax~s ist 
.sonst vollkommen glatt. 

\ 

Aus dein obere11 ,veissen Jurakalke des Oerlinger Thales; in Wetzler's Sammlung. 

Am meisten Aehnlichkeit besteht mit Prosopon sublaeve und mit P. punctatum, die 
,sich aber schon dadurch unterscheiden, dass sie nicht glatt sind. Andere Abweichunge11 
werden bei Vergleichung der Abbildungen und Beschreibungen l1inlänglich erkannt werden. 
Theilweise Aehnlichkeit, vväre sie auch noch so auffallend, ist kein Grund zur Vereinigung 
-in eine t111d dieselbe Speeies. 

24. Prosopon sublaeve. Taf. XXIII. Fig. 22. 
' Prosopon sub·laeve, H. v. Mey'er, in Jahrb. für l\1ineral., 1857. S. 556. 

Von 6 Exe1nplaren ergaben die beiden grösseren 0,0095 Länge, im nicht platt­
gedrückten Zustande 0,006 Breite und halb so viel Höhe, ,vas auf die Hälfte des grosse11 
Exemplars von Prosopon laeve herauskommt; die anderen ,varen noch ein wenig kleiner. 
Das "\T ordertheil m~ass i1n Rüeken die halbe Länge d·es Cepl1alotihoraxes. Es war ungefähr 

gleich lang und breit. Die 1\1agengegend \var aucl1 hier hinten deutlich gekerbt. Ihre Spitze 
28• 

., 

• 
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endigt in einer gewissen Entfernung vom vorderen Ende des Cephalothoraxes, das in der 
Mitte sch,vach eingeschnitten erscheint und ein Hübelpaar trägt. Dahinter ist die Leber­
gegend auf jeder Seite zweimal quer und einmal der Länge nach gefurcht. Von den 
dadurch begrenzten Feldern, die aus der Profilzeichnung ersichtlich sind, besitzt das hin­
tere z,vei deutliche Warzen, deren eine in der Nähe der .Nlagengegend, die andere weiter 
aussen liegt; ferner besitzt das in dieselbe Zone fallende Randfeld eine Warze, so wie das 
Feld davor ebenfalls eine. Sonst ,verden mehr nach aussen Andeutungen von kleinen Wärz­
chen vval1rgenommen. Das schmale, hinten mehr concave Band, das die Genitaliengegend 
im Rücken bildet, ist in der Nlitte nicht getrennt. Der zu beiden Seiten gegen die Herz­
gegend geriühtete Hübel zeigt sich aussen mit der ~Genitaliengegend verschmolzen. Die 
hu1ter,värts sicl1 ausspitzende Herzgegend ist kaum länger als breit und trägt drei ins Dreieck 
gestellte Wärzcl1en. Die I{ieroengegend misst selbst im Rande weniger als die halbe Länge 
des Cephalothoraxes. Der Hinterrand ist nicht deutlich überliefert, er scheint auf Prosopon 
punctatum herauszukommen. Am deutlichsten ist das Hintertheil mit kleinen Wärzchen 
besetzt, die auch auf der Herzgegend erscheinen, auf der Genitaliengegend aber nur nach 
aussen und selbst hier sch,vacl1 angedeutet sind. Diese Be}varzu,ng wird auf dem Steinkern 
und der wirklichen Schale in gleichem Gerade "''ahrgenommen. 

Aus dem oberen Jurakalke des Oerlinger Thales; in Wetzler's Sammlung. 

25. Prosopo11 punctatum. Taf. XXIII. Fig. 23. 

Prosopon punctatu1n,,H. v. l\1eyer, in Jabrb. f. Mineral., 1857. S. 556. 

Diese Species kom1ut am meisten auf Prosopon laeve und P. sublaeve heraus, von 
denen sie sich aber schon dadurch unterscheidet, dass die Schale durchaus mit kleinen 
Wärzchen gleichfcirmig, doch nicht sehr dicl1t besetzt ist, wodurcl1 ihr ein erhaben punktirtes 
Aussel1en verliehen ,vird, während von den beiden anderen F or1uen die eine vollkommen , 

' 

glatt, die andere fast glatt erscheint. Die beiden Exemplare, die davon vorliegen, ergeben 
0,008 Länge, 0,005 Breite und etwas mehr als 0,003 Höhe. Die grösste Breite fällt in die 
.ß1itte. Das \T ordertheil maass die halbe Länge des Cephalothoraxes und v\1ar spitzbogen­
förmig gestaltet. Die scharf begrenzte Magengegend ist hinten undeutlich gekerbt. Die, 
wie es scheint, getrennt gewesene vordere, Spitze endigt in einer ge'l'rissen Entfernung 
vo1n vorderen Ende des Cephalothoraxes, das vorn in der lVIitte, so wie aussen schwach 
eingeschnitten erscl1eint und ein Hübelpaar trägt. Dahinter ist jede I-Iälfte der Lebergegend 
zweimal quer getheilt, und z,var scharf im '\T ergleich zu Prosopon laeve und P. sublaeve. 
Jedes der dadurch begrenzten Felder trägt einen Hübel. Diese hinter einander liegenden 
Felder waren nicht ,vie in Prosopon laeve und P. sublaeve nochmals der Länge nach 
getheilt, wie aus der Profilzeichnung ersichtlich ist; auch erscheinen alle Furchen in vorlie­
gender Species gegen die beiden anderen auffallend scl1n.rf. Das Querband der Genitalien-
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gegend war im Rücken schn1a.l, nicht getrennt und hinten convex. Der zu beiden Seiten 
schräg nach der Herzgegend hin gerichtete Hiibel ist ausse11 mit der G·enitaliengegencl ver­

. schmolzen, t1nd die in eine schwache Spitze ausgebende ftinfeckige Herzgegend eher breiter 

als lang. Der Hinterrand des Cepbalothoraxes ,var Sch,vach eingeschnitten, in cler l\ilitte 
wieder et,vas convex und von ei11er schmalen Furche ,un1geben. 

Aus dem oberen weissen Jurakalke d·es Oerlinger Thales ; in W etzler's Sammlung. 
leb kenne drei Exen1plare. 

26. Prosopon aculeatum. Taf. XXIII. Fig. 24. 
Prosopon ac1tleatum, H. v. Meyer, in Jahrb. f. 31ineral., 1857. S. 556 . 

. Ich kenne hievon nur ein Exemplar, das indess vollkommen genügt, um die eigen­
thümliche Bildung dieser Species erkennen zu lassen. • Der Cephalothorax ist O, 0115 lang. 
Das V ordertheil nimmt hievon ~1eniger als die Hälfte ein und ist dabei noch einmal so 
breit als lang; die Breite beträgt fast 0,007 5. Die scharf 'umschriebene l\ilagengegend ist 
so lang als breit, il1re kurze Spitze endigt i11 einer ge,v.issen Entfernung vom vorderen Ende 
un·d besitzt einen schwachen rinnenformigen Eindruck; hinten ist die Magengegend schwach 
gekerbt. Das vordere Ende des Cephalothoraxes ist stumpf und schwach eingeschnitten, 

spitze Ecken veranlassend. Die Lebergegend ist an dem nach der l\1agengegend hin liegen­
den Innenrande 1nit z,vei starke11 W ar·zen versehen, von denen die vordere in der Nähe 
der Spitze der l\1agengegend apftritt; rnehr nach ausseo liegen zwei Stacheln. In der 

hinteren Querfurche erkennt man Andeutunge11 eines Poorenpaares. Das l\1itteltheil giebt 
dem V ordertheil in. Grösse nichts 11ach. In dem l\ilitteltheil erreicht der Cephalothorax 
0,009 Breite, hauptsächlich clurch einen aussen liegenden starken flübel. Der auf jeder 
Seite schräg gegen die Herzgegend gerichtete Htibel ist von der Genitaliengege11d nicht 
getrennt. UnmittE:lbar vor der I-Ierzgegend ,verden ein Paar Hübel wahrgenommen, die 

kleiner sind, näher beisammen liegen und die entgegengesetzte Richtung einhalten , indem 
sie nach, hinten und aussen gerichtet erscheinen. Es wäre möglich, dass sie nur die vor­
deren Ecken der Herzgegend darstellten, die alsda.nn ungefähr noch einmal so lang als breit 

,var, ,venn die hintere Spitze hinzugenommen wird. Der hintere Theil der 1-Ierzgegend 
scheint mit drei ins Dreieck gestellten Wärzchen behaftet. Nach der unvollständig über­
lieferten rechten Hälfte der I(iemengegend zu urtheilen scheint die linke Hälfte k.rankbaft 
aufgetrieben; i1n gesunden Cephalotborax ,vird die Breite in dieser Gegend nicht unter 0,01 

betragen haben. Dabei erreichte das Hintertheil nicht die lialbe Länge des Cephalothoraxes, 
und ,var mit kleinen Wärzchen bedeckt, die "'ohl auch auf anderen Regionen mehr oder 
weniger deutlich ,vahrgenommen werden. Hinten ist mehr in der mittleren Gegend der 
Cephalothorax deutlich eingeschnitten und der Rand kaum mit einer Furche umgeben. 

Aus dem oberen weissen Jurakalke des Oerlinger Thales; in W etzler's Sammlung. 
Was später Quenstedt (Jura, 1858, S. 779) mit Prosopon aculeatum bezeichnet, ist 

• 

• 

, 
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mein Gastrosacus Wet.zleri; auch legt er (a. a. 0., S. 779. t. 95 .. f. 34) eine Versteinerung 
von Oerlingen den1 Prosopo11 margiBaturr1 bei, die eher P. aculeatum seyn könnte. 

27. Prosopon ornatum. Taf. XXIII. Fig. 25. 26 . 
• 

Prosopon ornatum, H. v. Meyer, in .Ja~rb. für Mine,ral., 1857. S. 556. 

Von dieser schönen Species ken11e ich den Cepbalot.horax von 6 Exemplal'en. Die 

Länge wird fast 0,01 erreicht haben, bei 0,0065 Breite und 0,004 Höhe. Das kleinste 
Exemplar ist nur 0,004 lang, nicht ganz 0,003 , breit und 0,002 hoch. lvlit den grossen 
F~xen1plaren stimmt es selbst in der Vertl1eilung der stärkeren Warzen vollko1nmen überein, 

,vas für die Selbstständigkeit der Species das beste Zeugniss giebt. Die grösste Breite fällt 
in die hintere Hälfte. Das ,r ordertheil erreicht die halbe Länge des Cephalothoraxes nicht. 

Die lVIagengegend besitzt eine kurze Spitze, die, wie diese Gegend überhaupt, durch stärkere 
Wärzchen höher erscheint. Die Lebergegend zeigt auf dem hinten neben der l\1agengegend 

liegenden flöcker eine oder auch wohl ein Paar stärkere Warzen, auf dein Höcker weiter 
nach aussen eine ähnliche Warze, darüber auf de111 fiöcker in der Nähe der l\1agengegend 

,;vieder eine solche Warze, während nach aussen mehr eine schwache Spitze zu liegen scheint. 
In der Gegend unmittelbar vor der l\1agengegend liegt ebenfalls ein nicht weniger deutliches 

V\Tärzchenpaar und im Rand ein sch,vacher Einschnitt. Jede Hälfte des Querbandes der 

Genitaliengegend zeigt drei stärkere Warzen, eben so vielen scb,vach angedeuteten Höckern 
entsprecl1end. Hint.er den1 i~neren Höckerpaar ,vird ein sch,vach bogenförmiger Eindruck 

wal1rge11omn1en. Die. beide11 dahinter schräg gegen die Herzgegend gericl1teten Hübel sind 
gering, und bis,veilen scheint es als wen11 an il1rem ät1sseren Ende eine det1tlicl1ere Warze 

sässe. Die Herzgegend geht, bi11ter,värts in eine kurze Spitze aus und trägt gewöhnlich 
' mel1r in der ~1itte eine stärkere v,r arze. Die Hälften der Kiemengegend, die selbst ausse11 

k.ürzer waren als die halbe Länge des Cephalothoraxes, sind ,vohl deutlich, aber nicht breit 

getrennt, und haben aussen mehr .oben ei11e V\T arze liegen. Ausser diesen stärkeren V,.T arzen 

ist der ganze Cepbalothorax mit kleinen v"\7ärzchen dicht besetzt. Das hintere Ende besitzt, 
einen deutlichen, mit einer zien1lich breiten Furche umgebenen Einschnitt. 

Aus dem oberen ,veissen Jurak.alke des Oerlinger Thales; in Wetzler's Sa1nmlung. 

Quenstedt. (Jura., 1858. S. 779. t. 95. f. 37) begreift unter Prosopon spinosum eine 
Form von Oerlingen, die eher zu P. ornatun1 passen ,vürde. 

28. Prosopo11 Heyde11i. Taf. XXIII. Fig. 27. 28. 

Prosopon Heydeni, H·. v. Meyer, in Jabrb. für Mineral., 1857. S 556. 

Unter 42 Exemplaren dieser Species ergaben die grössten fiir den Cepha.lotl1orax 

0,009 Länge, 0,0045 Breite und 0,0025 Höhe; die kleinste11 Exemplare sind 0,003 lang 
und kaum 0,002 breit, wobei sie sich eher noch scl1ärfer ausgeprägt darstellen als grössere. 
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Das vordere Ende verschmälert sich weit mehr als in anderen· Species unter "\T erlängerung 
in eine flache, nach vorn geneigte Rinne. Der ·eingeschnittene u11d mit einer Furche um­
gebene Hinterrand ist scharf. Die grösste Breite .des Cepbalothoraxes fällt in die Mitte. 
Das Hintertheil ist; kürzer als das Vor<lertheil. Die scha1f begrenzte Magengegend ist nicht 

gross und mit einer längeren Spitze versehen, die in einiger Entfernung von dem vorderen 
Ende des Cephalothoraxes endigt. In der dem Ende dieser Spitze entsprechenden Gegend 
ist cler Cephalothorax aussen deutlich eingeschnitten. Die Spitze der lV[agengegend trägt bei 
Beginn eine stärkere "\Varze. Die Lebergegend besteht auf jeder Seite aus drei hinter 
einander folgenden höckerartigen Anschvvellungen, von denen die ,,ordere am sch,:väcl1sten 
ist und, dem Ende der Spitze der l\1agengegend entsprechend, einen deutlicheren Hü.bel auf­
zu,veisen hat; die mittlere uncl hintere Ansch,vellung zerfallen je in einer1 äusseren und einen 
inneren Theil. Die beiden hinteren Theile an jeder Seite tragen ei11e Warze, von denen 
die innere die stärkere ist, und ausserdem liegt am Rande noch eine mehr stachelförmige 
Warze, so dass i11 diese Zone drei Warzen auf jeder Seite fallen. In der vorderen Querfurche 

erkennt man Andeutungen von einem Poorenpaar. Das sch,vach ge,völbte Querband der 
Genitaliengegend ist im Rücken deutlich eingezoge11 , das dahinter schräg gegen die Herz­
gegend gerichtete I-Iübelpaar ebenfalls deutlich umschrieben. Die fünfeckige Herzgegend ist 
in der Mitte ,varzenförmig erhöht und geht hinterwärts am spitzesten aus. Die beiclen 

Hälften der Kiemengegend sind im Rücken getrennt und ge,vöhnlich innen in der dem hin­
teren Ende der Herzgegend entsprechenden Gegend, so ,vie weiter oben i11 der Gegend, 
,velche dem gegen die Herzgegend gerichteten Hübel entspricht, mit einen1 stärkeren Wärz­
chen versehen; bisweilen tritt aucl1 noch i11 der Näl1e des letzteren, nur et,vas weiter nach 
anssen und unten, ein ähnliches Wärzchen auf, ,vie icl1 dies in den Abbildungen angedeutet 

habe. Der Cephalothorax ist übrigens gleichförmig 1nit gedrängt sitzenden kleinen Wärz­
chen bedeckt. 

Es giebt auch Exemplare dieser Species , deren Cephalothorax sich mit gedrängterer 
Form darstellt. In diese11 ist die Rinne mit der er vorn endigt, so,vie die Kiemengegend 
~t,vas kürzer, und die grösste Breite fällt eher in die _bauchige Kie1nengegend. Diese Abwei­
chungen hindern indess nicht am Erkennen der Species. 

Aus dem oberen weissen J uraka.lke des Oerlinger Thales; in W etzler's Sammlung. • 
Was Quenstedt (Jura, 1858. S. 779. t. 95. f. 36) für Prosopon spinosurn l1ält, 

könnte eher P. Ii.eydeni seyn . 

. 
29. Prosopon aequum. Taf. XXIII. Fig. 29. 

Prosopon aequum, H. v. Meyer, in J~hrb. für Mineral., 1857. S. 556. 

, Von den fünf Exemplaren,, die ieh kenn~, misst der Cephalothorax der beiden grössten 
0,007 Länge, 0,004 Breite und k~uµi über 0,001_ Höhe, die anq.eren si1id et,vas geringer. 

' . 

, 
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Am auffallendsten ist die niedrige, platte und ebene 13escbaffenheitt des Cephalothoraxes, die 
um so ,veniger durcl1 Druck veranlasst seyn kann, als sie mit anderen Abweichungen ver­
bunden erscheint. Am meisten fällt diese Beschaffenl1eit gegen Prosopon Heydeni auf, weil 
mit dieser Species sonst die grösste Aehnlichkeit besteht. Doch erscheint. die Mageng.egend 

geringer und 1uit einer noch schmäleren und längeren Spitze versehen, die fast bis zum 
vorderen Ende des Cephalothoraxes fuhrt. Die Warze a1n Ursprunge dieser S1:iitze ist nicht 
vorhanden , so11St aber alle fiir das V ordertheil von Prosopo11 Heydeni angefiihrte Warzen, 

nur sii1d sie v.1er1iger stark; die äussere Warze der Lebergegend ist auch hier mehr stachel­
formig gebildet. Der auf jeder Seite schräg nach der Herzgegend gerichtete Hübel ist 

schärfer t1n1schrieben und in der Gegend seines oberen Endes das Querband der Genitalien-
' . gegend deutlich eingeschnitten. Die I-Ierzgegend ist ,veniger hinterwärts verlängert und mit 

einenJ Wärzcl1en am hinteren Ende versehen. Die Kiemengegend ist noch kürzer, und ihre 
beiden flälften sind im Rücken weniger scharf getrennt als in Prosopon Heydeni. Ihr fehlen 

die einzelnen deutlicheren Warzen, welche letztere Species auszeichnet. Die Schale war at1ch 
hier durchaus rnit kleinen Wärzchen bedeckt. Die Exemplare von Prosopon Heydeni der­

selben Grösse, so ,vie clie noch kleineren , neigen nicht mehr als die grösseren zu Pro­

sopon aequnm hin. Die Trennu11g erscheint um so mehr gerechtfertigt, als beide Species 
von einern und demselben Fundorte herrühren und daher an ejner und derselben Stelle zusam­
men gelebt haben. Auch sind die Abweichungen zu auffalle11d, un1 sie fü1: sexuelle Ver­

schiedenheit zu erklären, die ja a1n Cepbalothorax überhaupt nicht erkannt wird. 
Aus dem oberen ,veissen Jurakalke des Oerlinger Thales; in Wetzler's Sammlung. 

30. Prosopon torosum. Taf. XXIII. Fig. 30. 

Prosopon torosu1n, H. v. Meyer, in Jahrb. f. l\'lineral., 1857. S. 556. 

Der kleinste Cephalothorax unter fünf von dieser Species untersucl1ten ist, voll­

st.än.dig und gut erhalten, 0,0065 lang bei 0,0045 grösster Breite, die in die hintere Hälfte 
auf die Kic1nengegend kom1nt. ,r on hier verscl1mälert sich der Cephalotl1orax nach vo1i1 

albnählich. Nach dein grössten Exe1nplar ko11nte der Cephalothorax eine Grösse erreichen, 
wobei die Breite 0,007 5 betrug. ,, on diesem Exemplar war wegen der fehlenden vor­

deren I-Iälfte die Länge nicht zu 11ehn1en. An dem abgebildete.n Cephalothorax, dem 
kleinsten, maass die Länge des Vordertbeils im Rücken nicht • ganz die halbe vollständige 

Länge. Die l\1agengegend ist deutlich zu unterscheiden, am schärfsten an den hinteren 

Enden der Aussenseite und an der Spitze, clie in einiger Entfernt1ng vom vordere11 Ende 
des Cephalothoraxes endigt. Dieses Ende glejcht sehr dem in Prosopon paradoxum, nur 

dass es kürzer ist. Der engere, t1ef'ere E~nschnitt in der dem ,rorderen End'e ·der 11agen­

gegend entsprechenden Gegend des Aussenrandes ist vorbanden. Die Höcker der Leber­
gegend sind für eine genauere Darlegung 2u sch,vach entwickelt. Das Querband der 
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Genitaliengegend ist in1 Rücken eingezogen und- schwach getrennt. Die I-Ierzgegend ist von 
ungefähr gleicher Länge und Breite und der in Prosopon spinosum und P. excisum ähnlich 
gefor1nt. Die gegen die I-Ierzgegend gerichteten I-Iöcker, ,velche in diesen beiden Species 
gut entwickelt sind, fehlen gänzlich. Die Länge der I{iemengegend erreicht aussen fast die 
halbe Länge des Cephalothoraxes. Sie ist mit starken Warzen besetzt, ,vas um so 1nehr 
auffällt, als der ganze übrige Cepl1älothorax so gut ,vie glatt erscheint und nur lll1ter der 

Luppe schwache Andeutungen vo11 gleichförmiger Bewarzung sich zu erkennen geben. Das 
hintere Ende des Cephalothoraxes ist kaum eingeschnitten, bis,veilen aber mit einer starken 
Furche umgeben, dere11 I-Iinterrand Be,varzung verräth. 

Aus den1 oberen weissen Jurakalke des Oerlinger Thales; in vVetzler's Sa1nmlung. 

31. Prosopon paradoxu1n. Taf. 'XXIII. Fig: 31. 

Prosopon paradoxum, H. v. Meyer, in Jahrb. f. Mineral., 1858. S. 61. 

Der Cephalothorax dieser Species ist so auffallend geformt, dass man k.aum glauben 

sollte, dass er einem Prosoponiden angehört habe. Es liegen vier übereinsti1nmend gebildete 
Exemplare vor. Eine typische Verschiedenheit. von Prosopon besteht nicht, die Abweichun­
gen beruhen nur auf de111 Grad der Ent,vickelung und Ausdehnung der einzelnen Theile. 
Der Cephalothorax ist knapp 0,006 lang und dabei kaum i:iber 0,005 breit. Diese grösste 

Breite gehört der hinteren ::E-Iälfte an und ~1ird durch die bauchig ausgedehnte Kiemengegend 
veranlasst. Die vordere Hälfte des Cephalothoraxes verschmälert sich nach vorn, und das 
vordere Viertel ist breit zungenformig gestaltet. Das Vordertheil nimmt ,-venig mehr als die 

' 
halbe Länge ein. Die Magengegend ist nur halb so lang als das Vordertheil und aucl1 sonst 
auffallend gering. Hinten ist sie mit zwei oder drei kleinen Wärzchen besetzt. Vorn bildet 
die Lebergegend eine flache Rinne und ist am vorderen Ende eigentlich nicht eingeschnitten. 

Mit Begii1n dieses breit zungenförn1igen Theiles stellt sich cler Aussenrand deutlich ein­
geschnitten dar. Dahinter endigt jede Hälfte der Lebergegend mit drei neben einander lie­
genden Warzen, deren Stä.rke auffällt, und die der schräge11 Lage der vorderen Querlurche 
folgen. • ,r on diesen Warzen .stellt sich die in11ere zunächst der l\ilagengegend am spitzesten 

dar. Die hintere QuerfLu·che ist fast deutlicher entwickelt als die vordere. Der äussere 
Tl1eil der Genitaliengeger1d besteht auf jeder Seite aus zwei rH1ben einander liegenden Warzen, 

die noch stärker sind als die davor liegenden der LJbergegend. Da~ Querband im Rücken 
ist schmal und stellt ein Paar querovale Hübel dar, die von dem äusseren Theile der Geni­
taliengegend tiefer getrennt sind als von der Magen- und der Iferzgegend. Die ::E-Ierzgegend 
ist gerundet rautenförn1ig, auffallend gross, stark ent,-vickelt u11d ge,:vöhnlich mit drei ins 
Dreieck gestellte11 ,Värzchen besetzt. Sie führt bis zur Furche des Hinterrandes und trennt 

die 1-Iälften der I{ie1nengegend auf eine gewisse Breite vollkommen. Die schräg gegen die 
Herzgegend gericl1teten Hü.bel 1nachen sich v,,eniger durch Grösse als durcl1 scl1arfe Begre11-
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zung berrJerkbar. Die, ,vie ervvähnt, stark aufgetriebene Kiemengegend erreicht aussen kaum 
die halbe Länge des Cephalothoraxes und ist mit starken Warzen besetzt, unter denen sich 
eine auf der äusseren oder Randseite besonders auszeichnet. Sonst erkennt man, zumal auf 
dein vorderen Theil des Cephalothoraxes, hie und da einige kleine Wärzchen. Hinten ist 
der Cephalothorax mehr in der Mitte eingeschnitten und mit einer breiten, glatten Rand­
furche eingefasst. 

Aus dem oberen vveissen Jurakalke des Oerlinger Thales; in Wetzler's Sammlung. 
Die zungenforn1ige Verlängerung vorn vvird, nur weniger beträchtlich, aur:h in anderen 

Prosoponiden wahrgenornmen, namentlich in Prosopon Heydeni, P. aequum, P. lingulatum, 
P. torosum. Die starke Be,varzt1ng der l{iemengegend findet sich bei Prosopon torosum, 
bei dem auch der Einschnitt i1n Aussenrande, vvo die zungenformige Verlängerung beginnt, 
auf ähnliche ,,reise angetroffen wird. In anderen Species ist dieser Einschnitt so flach, dass 
man ihn kaum dafür halten sollte. Da gleichwohl unter allen von n1ir unter Prosopon ver­
einigten Forrnen die so eben dargelegte durch ihre Eigenthümli9hkeit wohl noch am ersten 
zur 1\.11nahme eines eigenen Genus führen könnte, so ,vürcle für diesen Fall der Name Lecy­
thocaris, Flaschenkrebs, nicht unpassend erscl1einen, und die Species unter L. paradoxa 
aufzuftihren seyn . 

• 

32. Prosopon tuberosum. Taf. XXIII. Fig. 33. 

Prosopon·tuberosum, H. v. Mey~r, in Jahrb. f. Mineral., 1835. S. 329; 1836. S. 56;-Fossile 
l{rebse, 1.840. S. 21. t. 4. f. 31. 

Der Cephalothorax ist 0,011 lang, 0,009 breit und 0,0055 hoch; die grösste Breit.e 
fällt in die hit1tere Hälfte. Das V ordertheil ist gerundet. Die Regionen sind scharf aus­
gebildet und höckerf6rn1ig aufgetrieben. Die bis zu dem kat1111 eingeschnittenen vorderen 
Ende ftihrende .lYiagengegend, ,velche iin Rö.cken ,veniger als die halbe ,Länge des Cephalo­
thora.xes misst, besitzt ei11e kurze Spitze und wird von drei, de11 Winkeln des Dreiecks ent­
sprechenden, rundlichen I-Iöckern ei11geno1nmen , von denen das hintere Paar das stärkere. 
Die Lebergegend besteht an jeder Seite aus .drei Paar Höckern , davon das vordere das 
schwächere ist, und al1sser<len1 bemerkt man noch im Rand ähnliche Höcker. In der vor­
deren Querfurche liegt ein Poorenpaar. Die Genitaliengegend zeigt im Rand einen Höcker 
und im Rücken ein Höckerpaar, dessen hintere. äussere Stelle einen vertieften Punkt bildet. 
Z,vischen diesem Höckerpaar und dem äusseren Höcker liegt eine äl1nlicl1e höckerförtnige 
Auftreibung, mit ,velcber der gegen die Herzgegend gericl1tete Höcker verschmolzen ist. 
Die in der vorderen Hälfte höckerforrnig aufgetriebe11e Herzg..egend stellt ein gleichseitiges 
Dreieck dar n1it convexer Vorderseite. Die bauchige I{iemengegend, welcl1e die halbe Länge 
des Cephalotboraxes misst, ist in der Nähe der hinteren Querfurche zweimal stärker gewölbt. 
Der I-linterrand ist nieht i11 der lVlitte, sondern ,veiter nach aussen , mithin an zwei Stellen 
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seh,vach eingeschnitte11 u11d n1it eine1; breiten Furche eingefasst. Auf cler Schale sitzen kaun1 
wahrnehmbare Wärzchen, die hie t1nd da an den Rändern der stärkeren Furcl1e11 deutlicher 
hervortreten, am deutlichste11 und zahlreichsten liegen sie auf der l(iemengegend nach dem 
Aussenrande ,hin. 

Aus dem „ Oolithe ferrugineuse de l'etage cretace inferieur" (Neocon1) von Boucberans, 
i1n Französischen Departe1nent des ~T ura. Es ist mir nur dieses eine Exemplar, in einem 
vollständige11 Cephalothorax bestehend, beka11nt, das in der Sa1n111lung der Akademie zn 

Strassbt1rg atube,val1rt v,ird. 

33. Prosop o n v err u co s u 111. 

Prosop on ve1·ri1.cosu1n, Reuss, in Sitzungsb. I{. Akad. d. Wiss. in \Vien, XXXI. 1858. Nr. 18. 

S. 1 t; - Denkschr. l{. Akad. d. Wiss. in \Vien, XVII. 1859. S. 70. t. 24. f. 1. 

Ein der Länge nach sch,vach, stärker nach aussen gev1rölbter Cephalothorax, ftir den 
0,66" Länge u11d 0,55" Breite angegeben wird. Die hinteren z,vei Drittel sind fast gleichbreit, 

' 
das vordere Drittel, welches das vordere Hat1pttheil t11nfasst, stellt ein niedriges Dreieck dar, 
dessen vordere stumpf\vinkelige Spitze, mit ein~r Längsfurche versehen, etwas alJ,värts gebo­
gen erscheint. Die Augenhöhlen liegen zien1licl1 nahe. Die vordere Querfurcl1e läuft sel1r 
gerade quer, narnentlicl1 in der lVlitte, ,vogegen die nicht ,veniger starke hintere bei der 

,' schräg hinter,värts gerichteten Lage ihrer Scl1enk.el einen s1)itzen Winkel beschreibt. 
Die lVlagengegend des Vordertl1eiles stellt ein fast gleichseitiges, vorn etwas spitzeres 

Dreieck'. dar, das von drei im Dreieck stel1ende11 und nur clurcl1 Furchen getrennten I-Iöckern 
gebildet ,vird. Die Region zu beiden Seiten besteht aus drei hinter einander liegenclen 
l;Iöckern, von denen der hinterste der grössere, doch .,veniger scharf u1ngrenzt ist, der vor­
derste ,vird von dem der an.deren Seite nur durch eine sch1nale Furche getrennt. 

Die die hint.ere Spitze des 1\1itteltheiles bildende 1-:Ierzgegend ist verk.ehrt clreieckig 

mit magerer Spitze. Die G·enitaliengegend ist zu beide11 Seiten tief eingedrückt, ,vodurch 
ei11 starker, länglicher, schräg gegen die gerundeten V\Tir1kel an der Basis der 1-:Ierzgegencl 
gerichteter I-Iöcker entsteht, der mit dem vorderen Querbande des 1\1itteltheiles zusam1nenl1ängt. 

Das I-li11tertheil ist in1 Ri1cke11 sehr kurz und 11ur 1nit einer kleinen, gleichsenkelig 

dreieckigen, nlit der Basis hinter,värts gerichteten Erhebung versehen. Die grossen Seite11-
regionen dieses Haupttheiles sind , abgesehe11 von den gedrängt sitzende11 Warzen , ,,1elche 
den ganzen Steinkern des Cephalotl1oraxes bedecken, glatt. Der mit ei11er Furche eingefasste 
Hinterrand ist in der Richtung von der Recl1te11 zur Linken sehr breit und erscheint durch 
sch,vache Ausscl111itte an beiden Seiten in der 1\1itte. et,vas convex. 

l\1it Recht l1ebt Reuss die Aehnlicl1keit dieser Forrn n1it Prosopon tuberosurr1 aus dein 

Neocom hervor, die sich, ~as n1an ,veniger hätte vermut~1en sollen, selbst auch auf die 
Beschaffenheit des I-Iinterrandes erstreckt. In keiner Species habe icl1 das \T ordertheil so 

29* 

' 
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kurz gefunden, selbst in P. obtusu1n und P. aculeatu1n ist es länger, und es sind dabei diese 

Forrnen überhaupt anders beschaffen. In P. tuberosum ist das Vordertbeil ebenfalls länger 
und geht nach vorn unter VersGh1nälerung gerundet zu ; die drei Hübel der 1fagengegend 

sind weniger scharf entwickelt, dagegen die Gegend selbst rnehr nach vorn verlängert; in 
der Genitaliengegend liegt auffallende Verschiedenheit; das Hintertheil ist auffallend breiter 

selbst in1 Vergleich zum mittlerer1, ,vodurch die Form des Cepbalothoraxes im Allgemeinen 
sich mehr oval darstellt. Dazu kommt noch der 1VIangel einer allgemeine11 Bedeckung durch 
aedränat sitzende ViTärzchen. 
0 0 

Die Versteinerung ,~,urde zu Stramberg und Neutitschein in iVlähren im weissen Jura-

kalke gefunden. 

34. Oxytl1yreus gibbus. 
Oxythyreus gibbtts, Reuss, in Silzuagsb. J{. Akad. d. Wiss. in \Vien, XXXI. 1858. Nr. 18. 

S. 12; - Denkschr. K. Akad. d. Wiss. in \Vien, XVII. 1859. S. 75. t. 23. f. 6. t. 24. f. 8. 9. 

Es ist dies die einzige Species des von Reuss angenom1nenen 11euen Prosoponiden­

Genus Oxythyreus. Der Cephalothorax ist oval, mit dem spitzeren Theil nach vorn gerichtet. 
Länge und Breite ,verden nicht in Zahlen ausgedrücl{t; nach den Abbildungen kom1n·t die -

Grösse auf die der ge,vöhnlichen Prosoponiden heraus. Die grösste Breite ko1nrnt auf die 

ungefähre Mitte, eher in die hintere Hälfte, und steht den1 rlintertl1eile zu. Der Cephalo­
thorax ist von ,,orn nach hinten stark gewölbt, wobei besonders der vordere, 1nit einer 

Längsfurche versehene Schnabel stark ab,värts gebogen ist. Etwas v,eniger stark ist die 
V\Tölbung des Schildes nach aussen. An der Basis des vorderen Schnabels liegen die 

Augenhöhlen sch1nal und tief ausgeschnitten. Zur Aufnahme- des Abdomens besitzt das 

hintere E11de einen schmalen und tiefen Ausschnitt, gegen den hin das Hintertheil sich 

zurundet. Zwei deutliche, jedocl1 schinale Querfurcl1en theilen den Cephalothorax in drei 
Th eile, vo11 denen der mittlere der kitrzere, der vordere in der ß1itte kau1n länger, als der 

hintere aussen ist. Von Regionen wird eigentlich nur ein l1auptsächlich der Herzgegend 

entsprechendes, pentagonales, 1nit der Spitze hinter" 1ärts gerichtetes Feld ,vahrgenon1men, 
doch weniger deutlich, dabei aber auf ähnliche v\T eise ~rie in Proso1)on beschaffen. Der 

bogenformige Aussenrand bildet an der hintere11 äussereu Ecke des Vordertheiles eine nur 

wenig hervorragende, zahnartige Erl1öhung; grösser und eher lappenartig stellt sich das 
äussere Ende des Jv.Iitteltheiles dar, und der Aussenrand des Hintertheiles ist noch mit funf 

kürzeren, stumpfen Zähnen eingefasst, von denen der zweite der grösste und die folgenden 

mehr t1nd mehr geringer ,verden. Die Oberfläche der Schale ist auf dem Vordertheile beinahe 
glatt, auf dem lYiittel- und Hintertheile mit unregelmässig gedrängt sitzenden, sehr kleinen, 

flaC',hen, rundlichen l{örnchen bedeckt, ,velche an der Spitze eine feine Vertiefung tragen. 
Die Steinkerne sind nur im rlintertbeil mit kleinen Höckerchen besetzt. 

Aus dem oberen Juraltalke von Stramberg in lVlähren . 

., 
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35 .. Gastrosacus Wetzleri. Taf. XXIII. Fig. 34. 

Gastrosacus Wetzleri, II. v. l\1eyer, in Jahrb. für l\fineral., 1851. S. 677; 1857. S. 557; -
Palaeontographica, IV. 1854. S. 51. t. 10. f. 3. 4. 

P1·osopon a_culeat1em, Quenstedt, Jura, 1858. S. 779. t. 95. f. 46. 47. 

Das Genus habe ich nach der scbildförroig ausgedehnten Magenregion (raa-rQog, l\1agen, • 
aaxog , Schild) benannt, die Species nach Herrn August W etzler, der mir die ersten Verstei­
nerungen diaser Art mitgetheilt hat. Erst an den zuletzt untersuchten Exemplaren über­

,zeugte ich mich von dern scharfen, etwas a~wärts gekrümmte.n Schnabel, wodurcl1 dieses 

Genus sicl1 namentlich von Prosopon auszeichnet. Der Schnabel erinnert etwas an die 
Ga.rneelen, n1it denen jedoch keine "'eitere Aehnlichkeit besteht. 

Ich habe den Cephalothorax von ,venigsteris 70 Individuen untersucht und für clen 
kleinsten mit dem Schnabel 0,0025 Länge bei 0,002 n1el1r in die Mitte fallenden grössten 
Breite, ftir den grössten Cephalothorax 0,014 Länge bei kaum mehr als 0,0 l in die hintere 

flälfte fallenden grössten Breite erhalten; das abgebildete Exemplar ergiebt 0,013 Länge und 
0,0085 Breite bei kaum mehr als 0,003 Höhe. Ein Exemplar zeichnet sich dadurch aus, dass 

·es bei 0,013 Länge und 0,0055 Breite fast 0,004 Höhe misst und sicl1 daher sch1näler t1nd 

höher als alle i.ibrige darstellt, wodurch es mehr an den Cepha:lothorax eines Langscl1'i\1äu­
zers erinnert; doch scheint diese For111 nur durch seitlicl1en Druck veranlasst und die plattere 
Form die richtigere zu seyn. 

Die beiden Querfurchen sind sch,vach angedeutet, die vordere E:in wenig stärker als 

die hintere. Nach vorn nimmt der Cephalothorax nur wenig an Breite ab, bis er unter 
Bildung von stumpfen Ecken plötzlich in der l\1itte in den sch,vach ab,värts gerichteteli 
Schnabel ausgeht, der fast ein Viertel von der ganze11 Länge des Cepbalothoraxes misst, 

und dessen Basis den ganzen Raun1 zwischen de11 Augenhöhlen einnimmt. Dieser Schnabel 
ist oben scharf gekielt und der Kiel mit einer li.eihe Wärzchen besetzt; nach aussen schärft 
er sich ebenfalls zt1; er ,var daher dreikantig und an der Unterseite ge,völbt, dabei hol1l. 

Das Vordertheil ,vird fast ganz von der schildförmigen l\1agengegend eingenom1nen, 

,'lelche die halbe Länge des Cephalothoraxes, abgesehen vo11 dessen Schnabel, misst. Sie 
ist rundum scharf begrenzt und überhaupt der Theil, welcl1er die schärfste Begrenzung zeigt. 
Die vordere Hälfte dieses fast runden Schildes ist gewöhnlich ein wenig breitet als die 

hintere. Vorn verliert sich der Schnabel in dieses Schild, das dabe:i zu beiden Seite11 eine11 
sch,,.,achen I-Iöcker annimmt, und zwar in clerselben Gegend, wo der Vorderrand des Cepha­
lothoraxes unn1erklich ausgeschnitten erscheint und die Lage cler Augenhöhlen verräth. Die 

Magengegend besitzt 4 radienartig vertl1eilte und gegen die Peripherie des Schildes hin deut­
licher sich darstellende Eindrücke. Auch ist der Schild am deutlichsten be,varzt, besonders 
in der vorderen Gegend, und in der Vertheilung der Wärzchen glaubt man eine gewisse 
Ordnung wahrzunehmen, die ich bemüht ,var in der Abbildung anzudeuten. Die beiden 

• 
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hinteren radienartigen Eindrücke ,verden in der lVIitte des Schildes durch eine boge11fcirmige 
Reibe '\Värzchen geschlossen, .l1ncl es ,vircl dadurch ein Feld u1nschrieben, worin hinten 
rechts und links eine bogenförmige Reihe von v'\Tärzchen liegt. Dicht hinter den vorderen 
raclie11artigen Einclrücl<e11 erken11t 111an eine ähnlicl1e I{eihe Wärzchen I und in dem von 
diesen beiden Eindrücken begrenzten vorderen Rat1me des Schildes gewöhnlich drei hinter 
einander folge11de Wärzcl1e11reihen, die jedoch weniger regelmässig sich darstellen. Die 
Bewarzung wird nur an gut erhaltenen Exe1nplaren erkannt. Die auf die Gegend des Randes 
beschränk.te Lebergegend ist gering ent,vickelt. Ihr wird das kleine Feld in der vorderen 
Ecke und das et,vas grössere dahinter angehören. 

Die Genitaliengegend und I-Ierzgegend sind scl1wacl1 angedeutet, erstere bildet im 
Rücken ei11 schmales, an den Enden et,vas verstärktes Querband, wird aber nach aussen 
breiter; die Herzgege11cl stellt ein mit der Spitze hinterwärts gerichtetes Fünfeck, das etwas 
länger als breit ist, dar. Die l(iemengegencl, die i1n llücken durch die Herzgegend fast in 
zwei I-Iälften getrennt erscheint, erreicht aussen die }1all)e Länge des Cephalothoraxes, 
abgesel1en vo11 dessen Schnabel. 

Das hintere Ende ist 1r1el1r in der 1\1itte und hier nur schwach zur Aufnahme des 
• 

Abdon1ens eingescl111itten, und der Einschnitt ist nicht ruit einer Furche eingefasst. 
Der Cephalothora.x ist mehr nach at1ssen mit deutlicheren Wärzchen besetzt. Es giebt 

aucl1 Exemplare, die sich durch eine det1tlicl1ere Be,varzung des ganzen Cepl1alotl1oraxes 
auszeicl1ne11, ,vo alsdan11 die Wärzchen t1nd Rauhigkeiten 1nehr in kurze Reihen geordnet 
auftreten. Der Aussenrand des Cephalothoraxes ist bis zur vorderen stumpfen Ecke mit 
einer Reihe Stachel,värzcl1e11 eingefasst, ,velcl1e das zierliche Aussehen der Versteinertmg 
erhöhen. Die Schale ist dünn u11cl ,veiss. 

An einige11 Exemplaren war die eine Hälfte der I(ien1engege11d l<rankhaft aufgetrieben; 
• 

an eine1n klei11en Exen1plar, ,vohl dasselbe, ,velcl1es später in Quenstedt's Besitz kam (Jtrra, 
S. 779. t. 95. f. 4 7) ist es die linke, an einem E~emplar von 0,012 Länge die recl1te 
Hälfte, ,velche diese Erscheinu11g zeigt. 

Zu den Species, die in der Nähe ·von Gastrosacus gestellt ,verde11 k.önnten, gehören 
Proso1)on excisu1n und Prosopo11 grande. 

Diese Auseinandersetzung beruht auf den im ,veissen Jura des Oerlinger Thales gefun­
dene11 Exemplaren, von ·vvo. auch die Exe1nplare, deren Quenstedt gede.nkt, l1errühre11. Die 
Exemplare aus de1nselbe11 Kalke von Nieder-Stotzi11gen sind nicht verschiede11, 11ur ,veniger 
vollständig und auch sonst weniger gut erl1alte11. 

Abdon1en. 

So lange voin Abdon1er1 cler Prosopo11iden nichts vorlag, konnten i,iber dessen Beschaf­
fenheit nur V cr1nuthunge11 aufgestellt "'erden. In letzter Zeit jedoch ,vurden in1 Oerlinger 
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Thale vereinzelte Ueberreste vo11 mehr als einer Species aufgefunden, wonach die Prosopo­
niden kein weiches Abdomen besassen. 

Taf. XXIII. Fig. 35 stellt ein von obe11 entblösstes Segment von 0,008 ganzer 
Breite und kau1n n1ehr als 0,002 Länge dar. Es besitzt ein convexes, nach der Mitte nur 
,venig versch1nälertes Querband, vor und l1inter ,velchem ein nacl1 aussen sich zuspitzendes 
Querband liegt; das vordere ,vird unter das vorhergehende Segn1ent eingegriffen und das 
hintere sich ii.ber das folgende gelegt haben. Der äussere Lappen des Segments ist kurz, 
stumpf, fein eingefasst und vor11 mit der Fortsetzung der et,vas sicl1 verlierenden vorderen 
Querrinne versehen. Eine Bewarzung wird überl1aupt ni.cht wahrgenommen. 

Ein anderes Stück l'.i'ig. 36 umfasst drei Seg,:nente eines gekrili:nmten Abdon1ens, 
von denen das n1ittlere an1 besten erhalten ist. Diese Segmente ergeben kaun1 n1ebr als 
0,003 Breite, das mittlere, kaum 0,0015 lang, zeigt hinter dem vordere11 Gelenk.theil eine 
sehmale Querleiste, dal1inter eine Querrinr1e t1nd hinter dieser eine breitere Querleiste, ,velche 
aussen nach vorn und unten sich in den hakenf6rn1igen Fortsatz oder Lappen des Seg1:nents 
verlängert. Auch diese Seg1:nente sind nicht bewarzt. Que:nstedt führt (Jura, 1858. S. 780. 
t. 95. f. 40) ei11 ähnliches aus drei Gliedern bestehendes Sttick Abdomen von Oerlingen an, 
,voraus sich indess nichts weiter entnehmen lässt. 

Das eigentl1ilinlicl1 geformte Stück Fig. 3 7 könnte der unpaarige Theil vo11 der Flosse 
des Abdomens seyn. Es ist 0,003 lang, 0,0025 breit und durch Wölbung 0,0015 hoch. Der 
ovale, vorn gerade begrenzte, und in der l\1itte mit einem kurzen, scharfe11 linienformigen 
Eindruck. versehene Scl1ild ist an seinem gerundeten l1interen Ende nicht eingefasst. Der 
et,vas tiefer liege11de. Vorderrand besitzt ~in Paar durch eine kurze Spitze getrennte Aus­
schnitte und ist weiter aussen nochmals sch,,vach eingeschnitten. Der Aussenrand ist durch 
einen schvvacher1, schräg laufenden Eindruck. in ein grösseres Vordertheil und in ein klei­
neres Hintertheil getrennt. 

Fuss. 
An einer genauen Darlegung der in dem sogenannten l{rebsscl1erenk.alke sich in 

grosser l\1enge findencle11 Fusstheile, welche von Prosoponiden herrii.hren könnten , fehlt es 
noch. Aus dem weissen Jura des Oerlinger Thales si11d mir unvollständige glatte Scheren 
und auch ein rauhes, mit stacheligen Kanten versehenes Glied bek.annt , ,voraus schon her­
vorgeht, dass die Species at1ch in der Beschaffenheit ihrer Fussglieder von einander ver­
schieden seyn konnten. Am häufigsten sind die Scheren wie Prosopon elo!1gatun1 (Fig. 16) 
sie besitzt, docl1 finden sich auch längere; Fig. 40 habe ich eii1en schmäleren, längeren 
Ballen abgebildet, woran auch der Scherenfortsatz sich schmäler und lä11ger, darstellt. 

Nebe11 dem von mir von Aalen untersuchten Cepbalotl1orax von PTosopon marginatum. 
(in l\llünster's Beiträgen, V. S. 72. t. 15. f. 3) liegt das lange Glied eines wohl derselben 
Species angel1örigen Fusses, das den Cephalothorax an Länge übertrifft und dessen Breite 

, 

• 
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ein Drittel von der Breite des letzteren misst. Dieses Glied, dessen ich S. 19 9 gedacht habe, 

ist an der einen Seite be,varzt, an der anderen mit einer Reihe kleiner Stacheln besetzt. 
Von den zu Stotzingen gefundenen I{rebsscheren habe ich zwei der besseren abge­

bildet. Die kleinere Schere Fig. 38 scheint noch mit einer anderen, nur wenig verscho­

benen Schere- zusamme11 gelegen zu haben, von welcher der Abdruck überliefert ist. Der 
be,vegliche Scherentheil ist auf dem Aussenrande mit 3 oder 4 Wärzchen besetzt, die ich 

an der anderen etwas grösseren Schere Fig. 3 9 nicht wahrnehmen konnte. Da von diesem 
Fundorte bereits drei Exemplare von Gastrosacus W etzleri und nur ein Exe1nplar von Pro­

sopon Stotzingense vorliegen, so wäre es nicl1t unmöglich, dass diese Scheren von ersterem 

Thiere herrührten. 
Auch Quenstedt (Jura, 1858. S. 780. t. 95. f. 49-51) geaenkt von Oerlingen und 

von Nolll1aus der Krebsscheren, die wenigstens theilweise von Prosoponiden herrühren werden . 
• 

' 
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1. Prosopon hebcs l\lleyer. - 2. P. simplex tvieye1·. - 3. P. 1·ostratu1u l\lieyer. - 4. P. insigne :tvieyer. - 5. P. (lequilatum l\lfcyer. 

6. 7. P. spinosnm i.\Ieyer. - 8. 9. P. marginatu1u l\ieyer. - 10-13. P. grande Meyer. l 4 - l 6. P. elongatum Meyer. 

17. P. lingulatu1n i\Jcyer. - 18. P. depressum l\lieyer. - 19. P. obtusum ll1eyer. - 20. P. excisum l\lleycr. - 21. P. laeve M:eyer. 

22. P. snblaeve l.\<leycr. - 23. P. punctatum l\lieyer. - 24. P. aculeatulll l\lieyer. - 25. 26. P. ornat111u l\Icyer. - 27. 28. P. Ileydcni 

Meyer. 29. P. aequum ll<leyer. 30. P. torosum iVfeyer. - 31. P. paradoxun1 l\licyer. - 32. P. Stotzingense llfcyer. - 33. P. 

tuberosltm ll'leyet·. - 34. Gastrosacus '\Vctzlcri iVIeyer. - 35. 36. Abdon1inal-Scgmentc. - 38-40. Schecren. 

Lifl1.ogr. ,, O,-uck -r,011 Th. Fisc!Hir m Cassel. 




